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Dumm 1936
Der Zeitpunkt der großen Dlympifchen Spiele in Ber-

lin 1936 rückt immer näher. Die Vorbereitungen für dieses
wichtigste aller sportlichen Veranstaltungen find in aller
Welt in vollem Gange. Fast sämtliche Nationen werden ihre
hervorragendsten Vertreter zu dem edlen Wettstreit entsen-
den, so daß die Reichshauptftadt und mit ihr ganz Deutsch-
land im Brennpunkt des Weltinteresses stehen werden. Es
steht deshalb außer jeder Frage, daß Deutschland als gast-
gebendes Land alles aufbieten wird, um einen würdigen Ber-
lan der Olympifchen Spiele 1936 zu gewährleisten. Auf
einer Veranstaltung der amerikanischen handelskammer in
Deutschland machte der Präsident des Organisationsallsss
fchusfes für die erste Olympiade Berlin 1936, Staatssekfes
tär a. D. Dr. Th. Lewald aufschlußreiche Mitteilungen
über den Stand der Vorbereitungen für die Olympifchen
Spiele Berlins 1936 und ihre Bedeutung.

Nach einem Rückblick auf bie Geschichte der Qlympischen
Spiele wies Lewald zunächst darauf hin, dag es erst im.
vorigen Jahr, na dem der Führer und Rei skanzler die
Schirmherrschaft ü er die Dlympischen S iele übernommen
habe, möglich geworden fei, alle bürokrati chen Schwierigkei-
ten zu überwinden und die Vorausfe ungen für eine wahr-
haft großzügikgte Ausgestaltung der lympifchen S iele zu
chaffen. Der ebnet efaßte sich zunächst mit den ihm-
pifchen Winterspielen, die in der Zeit vom 6. bis
12. Februar 1936 in GarmifchiPartenkirchen
stattfinden. Präsident Lewald rechnet mit einer Teilnahme

   

von etwa 20 Nationen. Er fchilderte die landschaftlichen ·
Schönheiten und die natürliche Lage, die es er aube, alle
Sportarten, die die Winterspiele vorschrieben, in der Um-
ebung von GarmischsPartenkirchen durchzuführen. Auf dem
ießerfee wird der Eisschnellau vor sich ehen. Am Gudi-

berg ist eine neue S rungschanze erri tet worden, die
Sprünge von mehr als 0 Metern erlaubt. Die Schanze liegt
in einer Mulde, zu deren beiden Seiten gewaltige Tribünen
errichtet werden, die Zehntaufende von qufchauern fassen.
Auch dem Ausbau der Bobbahn wird be ondere Au merk-
iamkeit geschenkt. Für den Slalom- und Abfahrtslauf find
diesmal auch Damen zugelassen. Was demSkilaus an eht, fo
gibt es in der weiteren Umgebung von Garmisch- arten-
irchen ausgezeichnete Strecken auch für längere Läufe. Für

die Unterkunftsverhältnisse wird bestens gesorgt. Es ist vor-
gesehen, daß die Teilnehmer zum größten Teil in München
wohnen können.

Die ha uptspiele finden in der Zeit vom 1. bis 16.
Au ust 1936 im Reichsfportforum statt, auf bem Ge-
län e, auf dem sich früher das alte Stadion und die Grunes
waldsRennb n befanden. Das Gelände ist größer als die

älfte des T ergartens oder vier Fünftel fo gr‘bß wie der
ndoner Kinde-Port Das hauptquartier des Ol mpifchen
mitees wird im hotel Adlon aufgeschlagen räfident
wald fchilderte dann im einzelnen 'e Ausgestaltung des

Reichssportforums
Das Sta d i o n selbst hat 71 Terrasfen, auf denen, an-

einandergerei t, Zuschauermengen in einer Länge von 55
Kilometern la nehmen können. Die Gefamtanlage liegt
16 Meter über er Erdoberflä und 15 Meter darunter.
Jm Stadion find Plältze für 102000 Personen
vorgesehen Die Jnnenba n ift nach dem Vorbild der Bahn
in os An eles geschaffen worden. Jn der Mitte des Sta-
dions fchlie t fiel) das große Schwimmftadion an. Großer
Wert wird au bie Schaffung einwanbfreier Verbindungen
von der Stadt zum Stadion elegt, fo daß sich der Verkle
reibungslos abwickeln kann. o haben wir zunä ft die gro e
heerftraße, dann den Bahnho der Staatsbahn, er noch be-
deutend erweitert wird, die ntergrundbahn, die ebenfalls
neue Ba nhöfe baut, fo daß der Zuiftrom und der Abmarsch

 der uf uer bestens geregelt wirb. hinter dem Stadion
befin et Li eine große freie Flü e, au ber ich ein großer
Turmere emä tige ympischeen wird, in dem Lid)
Glocke befindet, mit der ie Spiele eingeläutet werden,
wenn die A hleten das Stadion betreten. Das ganze, ein) a
130 ektar große Gebiet wird von einem mach-
tigen portpark umgeben fein, den zu sehen kein Befucher
Berlins verabfäumen wird. Ferner wird ein haus«des
d eu tf ch e n S p o rts errichtet, und fchließlich ein weiteres
Gebäude, in bem 400 Sportler wohnen werden. Eine An-
lage für die Reitturniere, ein hockeyfeld ein Platz fur »die
Fechtwettbewerbe ergänzen die Anlage. Jn feiner Große
und zweckmäßigen Ausglegtaltung wird das Reichsfportforum
im Jahre 1936 in ber elt feinesgieichen suchen.

Was die Unterbringung der Athieten in
Berlin angeht, fo werden, da wegen der klimatischen Ber-
hältniffe n cht wie in Los Angeles ein Olympifches Dorf er-
richtet werden kann, die 3000 aktiven teilnehmen
mit denen das Olympische Komitee regnet, in feften hausern
untergebracht werden, die dank des nt egentommens der
heeresverwaltung zur Verfügung efte t werden konnen.
Jede Nation wird i re eigenen ßlgile haben. Die gefamte
Bewirtchaftung wir der Norddeugche Lloyd übernehmen,
dessen tewards aller S rachen mä tig find. Die vaten fur
die Unterkunft einschlie lich Berpflegung und Beförderung
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werden fe Kopf 6 Mart betra en. Das tät eine “Summe, vie
auch die kleineren Nationen au bringen k nnen. Das Rudern
wird in Grünau veranstaltet werden, wo große Boots-
bäuser errichtet worden find. Die Spree bei Grunau ist be-
reits so ausgerichtet worden, daß sechs Boote nebeneinander
ftarten können. 60000 bis 80 000 Zuschauer werden hier die
iütizettkämpfe verfolgen können. Das Segeln findet in Kiel
att.

Zu den Qlympischen Spielen sind alle diejenigen Län-
der eingeladen worden, die im Olympifchen Komitee
vertreten find. Das ind etwa 50 Länder, von denen bis heute
41 zugesagt haben. ls besonders dankbar, erklärte Präsident
Lewald, emp unden wird die FusaZe des amerikanischen
Dlympischen omitees, das die in ung, wie betont wer-
den müsse, ein timmig angenommen habe. Ferner wird das
gesamte britis e Weltreich an den Spielen teilnehmen. Eng-
land selbst wird erst in einer am 6. Dezember stattfindenden
Sitzung die Entscheidung fällen, aber auch an seiner Teil-
nahme ist nicht zu zweifeln.

An neuesten Sportarten find Baskettball und
Polo neu zugelassen worden. Die PoloLpiele zu denen acht
Nationen emeldet haben, werden auf er unmittelbar hin-
ter dem S adion gelegenen Fläche ausgetragen werden.

Neben den offiziellen Wettkämpfen werden noch beson-
dere V o r f ü h r u n g e n (Demon trationen) veranstaltet.
Als deutscher Sport wird der Gleit- und Segelflug gezeigt
werden. Bor den am 1. August 1936 beginnenden Spielen
in Berlin ift eine Reihe von Vorveranstaltungen, so eine
Tagung der Sportärzte ufw., vorgesehen. Eine Reihe her-
vorragender ausländischer Gelehrte» und Schriftfteller wird
ferner auf e ordert werden, Vorträg zu halten. Jn rein spott-
licher Hing ,t find noch Demnnftrgtiousintele·von Baseball
und La Eroß vorgesehen. Jm olympischen Programm sind
ferner aufgenommen K u n ft a u s stell u n g e n mit Wer-
ken, die irgendeine Beziehung zum Sport haben. Das
D l h m p i f ch e F eu e r wird, wie bereits bekannt ist, durch
einen Staffellauf von Olympia (Griechenland) nach Berlin
getragen werden. Der erste der 3000 Läufer wird fo recht-
zeitig starten, daß der letzte Mann Sonnabend, den 1. August
1936,ss12 Uhr mittags, in Berlin mit der brennenden Fackel
eintri t.

Die R e ich s b a h n hat für die Besucher aus dem Aus-
lande bereits eine Ermäßigung ihrer Fahrpreise von 50 v. f).
in Aussicht genommen. Auch die Schifahrtslinien werden
Ermäßigungen gewähren. Die Dlympis hymne wird von
Richard Strauß komponiert werden. Staatsfekretär Lewald
schlo mit dem Sag; „Dick: Spiele sollen in einer Welt des
Frie ens und des erftän nsisses abgehalten werden. So ift

« unfer Wille.«
 

«- . Lokales
Gedenkiage für den 24. Tiouember.

1632: Der Philofoph Benedictus de Spinoza in A terdam geb.
(geft. 1677). — 1801: Der Dichter Ludwig Bechftein in eimar geb.
(geft. 1860). —- 1921: Der Historiker Gerhard Seeliger in Leipzig

, geft. (geb. 1865).
Sonne: Aufgang 7.35, Untergang 15.57 ligr.
Monb: Untergang 10.59, Aufgang 18.18 U r.

Wichtig fi'u Saarabiimmungßberechiigtc
deren Eintragng in die Abstimmungslifteu noch nicht .

. feftstehi. .
Der Bund der Saarvereine teilt uns mit: i
Es besteht Veranlaf ung, darauf hinzuweisen, da die

Kekur gegen bie Gilt} ibung eines cereisbüros an den
amili n, von der Abt mmungskommiffion heraus egebe-
neu weißen Iormularen einzule en find. Die e müf en auf
das forgsältigfte ausgefüllt wer en. Der Abftimmungsbes
rechtigte läuft sonst Gefahr, baß ber Rekurs wegen formel-
ler Mängel verworfen wird. Wem ein solches Ioraiular
nicht zugegangen ifi, wende fich an den Vertrauensmann.
die Ort ruppe oder die Gef "ftsflelle bes Bandes der
Saarvere ne, Berlin SW.11, trefemannflraße 42. Die ge-
nannten Stellen find auch bei ber Ausfülluna der Sortnu-J
im behilflich.

 

Werbetage für Unfallverhütung

Unfallverhütunåzift ein Gebot der Stunde. Denn Leben
und Gesundheit der olks enoffen find fo toktbare Güter, daß
sie nachdrücklich gegen Unsälle geschützt wer en müffen. Jm
Reichsarbeitsblatt wird daher die Veranstaltung von Werbe-
tagen für industrielle Unfallverhütung empfohlen. An thand
von Erfahrungen, die man bereits mit solchen Werbetagen
gemacht hat, werden wertvolle Anregungen gegeben.

Ein Werbetag für die induftrielle Unfallverhütun kann
in großem Rahmen für ein anzes Land und in keinem
Rahmen für ein Werk für fig- durchgeführt werden. Die
Durchführung in kleinem Rahmen it zunächst die gegebene.
ier ie eine große Aufgabe für en Betriebs hrer vor.
olche erbetage wurden z. B. mit großem Er olg in drei

Reichsbahnauslzefferungswerxen, in Leipzig, Kottbus und

—- ----.---.-. - —-

50. Jahrgang

Zwicrakh veranstaltet. Nach viefen günstigen Ergebniifen bei
der Reichsbahngefellfchaft wird im Reichsarbeitsblatt der
Hoffnung Ausdruck gegeben, daß auch in den Betrieben der
deutschen Jnduftrie Werbetiige für industrielle Unfallverhü-
tung abgehalten werben. 5 ußerbem foll aber ftänbig auf
die Vedeutun der Unfallverhütung hingewiesen werden, und
zwar durch» nfallverhütungsbilder, durch Hinweise in den
Werkzeitschriften, durch einige Worte des Sicherheitsin e-
meurs am Werkmikrophon in der Mittagspause, durch e-
kgnntgabe schwerer, durch eigenes Verhalten verurfachter Un-
falle, durch Werbeblätter, orträge usw. Dabei muß stets
hårvtzorgtehoben werden, daß eigene Vorsicht der beste Unfall-
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Volkseinlommen und Kapitalbildung
Für das Jahr 1933 stellte sich das deutsche Volkseiukoms

men feinem Nominalwert nach auf 46,4 Milliarden RM;
es war damit gegenüber dem Borjahre um 1,1 Milliarden
Reichsmark oder 2,4 v. h. gestiegen. Da das Preisniveau
des Jahres 1933 etwas unter bem Durchschnitt des Borjahres
lag, ergab fich hinsichtlich des Realeinkommens eine noch
etwas größere Steigerung und zwar um 2,6 Milliarden RM
oder 4,6 v. f). Trotzdem lag das Realeinkommen noch um
fast 5 Milliarden RM tiefer als 1931 unb um 10 Milliarden
Reichsmark tiefer als 1913.

An isiesem erfreulichen Umschwung in der Entwicklung
des Bolkseinkommens — eine weitere Aufwärtsbewegung
wird für 1934 mit Sicherheit erwartet —- ist besonders be-
merkenswert, daß er im Gegensatz zu früheren Aufschwungs-
perioden faft»nur auf Grund einer Mengenkonjunktur er-
Flgtztz die Einkommensfteigerung also ohne nennenswerte
tr‘ ohung des Preisniveaus eintrat. Für das Jahr 1934
rechnet das Statistische Reichsamt mit einer Erhöhung der
Brsgitseinkommen um rund 3 Millionen RM gegenüber

Daß die ungleichmäßige Steigerung,der Einkünfte in den
einzelnen Gru pen, die vermutlich mit einem stärkeren Bor-
dringen der leinen Einkommen und einem Sinken der
cgFroßen Einkommen parallel gehen wird, die Richtung der
rsparnisbildun erheblich beeinflussen wird, ist wohl ohne

weiteres einleu tend, denn die Formen der Spartätigteit
der Gehalts- und Lohnempfänger werden andere fein als die
Formen, in welchen zum Beispiel die Einkünfte
aus K a p i t a l v e r m ö g e n wieder dem Kapitalmartt
fufließen Gegenüber der V o r k r i e g s z e it ist das
undierte Einkommen, also die Einkünfte aus landwirts aft-
lichem und gewerblichem Besitz, aus Kapitalvermögen, er-
mietun und Verpachtung auf etwa ein Drittel gefunken. Die
Entwi lung der neuen Kapitalbildung wird also eine andere
Richtung einschlagen, als früher. Die Spar elder des kleinen
Mannes werden wieder stärker zur Grun la e der Volks-
wirtschaft. hier liegt der Segen der Spartät gkeit und die
hohe nationale Bedeutung der deutschen Sparkasfen.

 

Denkmalspflege im neuen Staat
Der Germane Theoderich der Große hat schon um das

Jahr 500 Edikte zum Schutze antiker Denkmäler erlassen, und
Gustav Adolf von Schweden gebührt der-Ruhm, als erster
im Jahre 1630 bas Amt eines Reichskonservators eingerichtet
zu haben. Für Preußen war Schinkel unter dem Einfluß
der Romantik der Schöpfer der amtlichen Denkmalspflege.
die im Jahre 1843 mit ber Ernennung des ersten Landes-
konfervators beginnt.

Wir unterscheiden lebende und tote Denkmäler. Die
toten Denkmäler wandern in die Mufeen und werden dort
lediglich in ihrem Bestande gesichert, die lebenden aber find
nicht nur zu erhalten, fondern auch zu ergänzen, zu erwei-
tern und mit der neuen Umgebung in Einklang zu bringen.
Das erfordert neben der technisch-wissenschaftlichen Arbeit
vor allem künstlerisches Können. Der Konservator muß alle
Aufgaben in erster Linie vom Standpunkt des phantasiebes
gabten Architekten betrachten, damit das Neue nicht fremd
und beziehungslos neben dem Alten fteht, sondern fich mit
diefem zu einer neuen Einheit verbindet, die dem modernen
Empfinden entfpricht. An unseren Denkmalen dürfen in
Zukunft nur erprobte handwerker und Künstler tätig fein,
die im Streben nach Schönheit unbewußt moderne Kunst

Muffen.
3m Bereich der Denkmalspflege dürfen nur bleibende

Werte geschaffen werden, und nur wer darauf hinarbeitet,
entspricht dem Willen Adolf Hitlers, wie er in ber Pro-
grammrede am 17. August d. J. in Hamburg zum Ausdruck
kommt, in der es heißt: »Es ift weiter mein Entschluß, die
großen kulturellen Werte unferes Volkes aus Vorzeit und
Vergangenheit zu» bewahren und weiter zu fördern. Das
deutsche Bolk, dasan fo vielen Gebieten menfchlichen Kunst-
fchaffens unvergängllche Leistungen hervorgebracht hat, foll
fich zu diefen Schöpfungen einer wahrhaft edlen Kultur in
freudigem Stolz bekennen.«

 



‘ Warum nicht ,,Dingstätie"?
Große Natiirschaubühnen und andere geeignete Piäße«

auf denen Tausende von Volksgenossen die Kunst heimat-
verbundener Volksfchauspiele unter freiem immel darge-
boten werden tann, nennt man heute vielfa Thingstätten.

Der Name Thiiigstätte, der nach einer neueren Bor-
tchri ubrigens nur mit ministerieller Genehmigun An-
wen ung. finden darf, gibt Professor Dr. Scheffer D erans
laffung, in der Zeitschrift »Mutterspra e“ in fprachlicher
hinsicht dazu Ste ung zu nehmen. Er lügt oor, anstatt
,,Thingstatte« ,,Dingstatte« zu sagen und führt zur Begrün-
dung folgendes aus: Das th hätte nur Sinn, wenn man
das altsachsische Wort wiederbeleben wollte. Dann müßte
man aber, streng enommen, thingstedi schreiben und vor
allem th wie im nglischen aussprechen. Das will natür-
lich« niemand. Man spricht je t dieses th wie t aus, also:
,,·Tingstatte«, und bringt damit in das Wort einen Laut
hinein, den es niemals gehabt hat. Wie ftedi vernünftiger-
weise in »der heutigen ochdeutschen Form Stätte heißt,
lo sollte thing die Form „ ing“ annehmen.

Man kehre also zu der tausendjährtgen Aussprache und
Schreibung ,,Ding, Dingstätte« ufw. zurück; man würde so
an die alte Ueberlieferung unmittelbar anknüpfen und sich
von einer ganz unberechtigten Altertümelei frei machen.

Bauschäden nnd ihre Berhüiung
Unsere Devifenlage legt uns die Pflicht auf, haushälte-

risch mit unseren Rohstoffen umzugehen und dafür zu sorgen,
daß wertvolle Rohstoffe nicht vorzeitig der Zerstörung an-
heimfallen oder dort verwendet werden, wo sie nicht am
Platze sind. Zu den besonders wertvollen Rohstoffen ge-
hören die Metalle, weil wir sie größtenteils einführen müssen
und sie nicht von heute auf morgen mit gleichwertigen Stof-
fen ersetzten können.

Die im hausbau verwendeten Metalle find hauptsächlich
Kupfer, Blei, Eisen und Zink. Sie finden se nach dem
Zweck, den sie zu erfüllen haben, als Bleche, Röhren, Stäbe
und Balken Verwendung. Es ist nun eine bekannte Er-
scheinung, daß die unedleren Metalle schneller der Zerstörung
anheimfallen, als die edleren; deshalb müssen sie durch einen
Ueberzug mit einem edleren Metall oder durch einen Farb-
anstrich geschützt werden. Trotz dieser Schutzmaßnahmen
treten an den im Bau verwendeten Metallen häufig Zer-
ltörungserscheinungen (Korrosionen) auf, die sich auf eine
ganz bestimmte Ursache zurückführen lassen.

.. Sehr oft wird der Fehler gemacht, daß bei ausgebauten
Vachern mehrere Metalle nebeneinander verwendet werden.
Kleinere Borbauten werden häufig mit Kupferblech abge-
deckt, während Dachrinnen und Ablaufröhren in verzinktem
Eisenblech aus eführt werden. An der Berührungsstelle von
Kupfer und ink entsteht bei vorhandener Feuchtigteit ein
Element, das ie Auflösung des unedleren Metalls zur Folge
hat. Bielfach wird für die Abdeckung von Terrassen und
Dachern Bleiblech verwendet, von dem man eine besonders
lange Haltbarkeit erhofft; es scheint jedoch nicht genügend
bekannt zu fein, daß Blei nicht direkt auf Beton verlegt
werden darf, da es durch die alkalischen Bestandteile des
Vetons angegriffen und zerstört wird. Ebensowenig sollte
Blei mit kalkartigem Mörtel in Berührung kommen.

Den weitaus größten Anteil an den im Hausbau ver-
wendeten tMetallen hat das Eisen, das wir wegen feiner
Unbestandigkeit mehr als jedes andere Metall vor der Zer-
störung durch äu ere Einflüsse schützen mü sen. Sehr häufig
wird jedoch die eobachtung gemacht, da Dachrinnen nur
außen, dagegen selten auch nnen gestrichen werden, obwohl
erade.die Jnnenfläche viel mehr einem Angriff aus eseszt
“t. Die Wasserleitungsröhren sind besonders dadur ge-
fährdet, daß jedes natürliche Wasser Sauerstoff und Kohlen-
hure enthalt, die beide schon be gewöhnlicher, noch mehr
bei erhöhter Temperatur des Wassers angreifend wirken.

Dies sind nur ein paar Beispiele, bei denen die Ursache
von Schaden durch den Ehemiker aufzuklären war. Wie die
Untersuchung ergab, sind in den meisten Fällen Fehler ge-
macht worden. Es ist daher das Gebot der Stunde, daß
Architekt, Baiimeister und Handwerker mehr denn je mit
deräi Ehemiter zusammenarbeiten und ihn beizeiten zu Rate
zie en.

 

Die Kinder, sie hören es gerne . . .
Die Ernährung des heranwachsenden Kindes spielt inner-

halb der Bolksernährung eine wichtige Rolle. Es kommt
nicht nur auf die sogenannten „nahrhaften“, d. h. stark fleis -
und fetthaltigen Speisen an sondern auf eine gesunde, zwe -
mäßige Kost, die der zarte finb‘liche Organismus bewältigen
kann. Diese Kost muß außerdem so beschaffen fein. daß das
Kind sie mit Vergnügen genießt.

Alle- Mütter haben schon einmal die Erfahrung gemacht,
mit welcher Unlust das Schulkind die sogenannte Frühstücks-
stiille verzehrt. Manche glauben, dieses Unlustgefühl durch
reichlichen Fleisch- und Wurstbelag in Genuß umwandeln zu
können. Kläglicher Irrtum, der Widerwille wird nur noch
größer. Ein gesundes natürliches Kind wird die Wurftstulle
niemals einem Butterbrot mit einem ,,Apfel« vorziehen. Ja,
ein Butterbrot und ein Apfel in der Schulpause, das ist was
Lerkeres, das schmeckt dem Kinde. Gleichzeitig wird durch den
Obstgenuß sein Durstgefühl gestillt. Nach der Pause fühlt es
sich ersrischt und belebt, es weiß ia noch nicht, daß der Sauer-
stoffgehalt des Apfels seine Lungentätigkeit anregt, daß sein
Eisengehalt seinen ganzen Organismus fördert, -—- es weiß
nur, daß es ihm geschmeckt hat. Mutti soll bloß nicht verges-
ien, morgen wieder einen Apfel in die Frühstückstasche zu
legen. ·

Nicht anders ist es mit dem Mittagessen. Wie strahlen
die Kinderaugen, wenn es süße Mahlzeiten gibt, Apfelreis
oder Apfeleierkuchen. Wie beglückt ist es s on von einem
Tellerchen Dünstobst oder über eine warme pfelsuppe. So-
lange noch der Körper im Aufbau begriffen ist, benötigt er
eben in besonders hohem Maße Mineralstoffe und Nähr-
.sclze, die im Obst in besonders reichen Mengen und auch in
besogders geschmackreicher Zusammenstellung dargeboten
wer en.

- Auf allen Märkten, in jedem Schaufenfter prangt in
diesem Jahr die deutsche Apfelernte. Der sonnenreiche Som-
mer 1934 hat uns reich damit beschert. Es ist an der eit,
deutsche Hausfrau, diese Ernte hereinzubringen. Dein ind
verlangt danach.

— tin Ehrengeschenk wurde dem Opitz’schen Ehepaar
anläßiich feiner goldenen Hochzeit von der Preußischen Re-
gierung durch den hiesigen Pollzeiverwalter überreicht.

—- Gen 70. Geburtstag feierte am Donnerstag Frau
Amalie Krebs, Heinrichstraße 11. Frau Krebs ist die be-
kannte Pächterin der Ludwigsbaiide im Jsergeblrge. Ihre

 

Mutter, Frau Antonie Scheuer, lebt als zweitälteste Frau
in Schreiberhau.

— Prenßanbvstichltsbielia —- „3igeunerblut“. Sel-
ten wird wohl so herzlich gelacht worden fein, wie bei dem
zurzeit laufenden Flim. Das ist aber schließlich kein Wun-
der, spielt doch die Hauptrolle die stimmgewaltige Adele
Sandrock. Es ist erfreulich, daß man sie seit langem wieder
einmal nIcht nur in einer Episodenrolle sieht, sondern in
einer Rolle, in der sie als fürstliche Durchlaucht nicht nur
für Ordnung in ihrem eigenen Hause, sondern auch noch
dafür zu sorgen hat, daß ihr Neffe (Georg Alexander) und
ihr Großnefse (Eric Ede) durch ihre Missetaten nicht die
etwas rücksichtslosen, aber zielbewußten Pläne ihrer durch-
lauchtigen Tante zuschanden machen. Mit der fürstlichen
Tante und ihrem Neffen ist die Schar der in die merkwür-
digen Siomplilationen, bie sich aus den Verheiratungsplänen
der fürstlichen Adele ergeben» verwickelten Personen, jedoch
noch längst nicht erschöpft. Hier fteht ein gräflicher Onkel,
namens Ralph Arthur Roberts, mit einer exzentrischen Nichte
Grit Haid gegenüber, und zwischen beiden Fronten befinden
sich noch — bis zum Wahnsinn aufeinander eifersüchtig —
der Zigeunerprimas Walter Jankuhn und die temperament-
volle Tänzerin Margit Symo. Es ist in der Tat also eine
kleine Armee von Lustspieldarstellern auf die Beine gebracht,
von denen jeder einzelne schon imstande wäre, dein größten
Griesgram ein Lachen abzuzwingen. Dazu kommt, daß
der Film wunderschöne Bilder vom Treiben in einem be-
kannten Winterlurort zeigt und daß nette Melodien die
Handlung durchklingen. —- Es schadet daher nichts daß will-
kommene Doubles als Meister auf Schneeschuhen —— einige
Talfahrten zeigen, denn der Zuschauer wird es bestimmt
nicht merken, wenn wir es nicht verraten würden, daß diese
Schneeläufe nicht selbst von den Filmgrößen ausgeführt
wurden. — Im Beiprogramm läuft die Wochenschau und
ein fesselnder Kulturfilm sowie ein Kurzluftspieh das als
kleines Vorgericht den Appetit auf den Hauptfilm anregt.

— Betr« Wirtschaftsgruppe Elektrizitätsiierforgung.
Laut Verordnung des Reichswirtschaftsministers vom 20.
Oktober 1934 sReichsanzeiger Nr. 252 vom 27. 10 1934)
unb Anordnung des Führers der Hauptgruppe Energiewirts
fchaft vom 1. November 1985 (Reichsanzeiger Nr. 257
vom 2. 11. 34) haben alle Unternehmer und Unterneh-
mungen (natürliche und juristische Personen), die andere
mittelbar oder unmittelbar mit elektrischer Energie versorgen,
oder deren Zweck auf Erwerb, Verwaltung und Betrieb sol-
cher Unternehmungen gerichtet ist, bis zum 30. November
1934 ihren Betrieb bei der Wirtschaftsgruppe Elektrizitäts-
versorgung, Berlin W 62, Einemstraße 1, anzumelden

—- Vergeßt den Pelz nicht. Mit dein Einzug des
Winters und der damit verbundenen kalten Jahreszeit hüllt
sich ein Jeder gern in seine mollig-warmen Sachen. Wohl
dem, der dann einen warmen Pelz besitzt. oder das Geld
dazu sich einen zu taufen. —- Pelztauf ist jedoch Vertrauens-
sache und sollte man diesen nur beim Kürschner tätigen.
Hier wird man bestimmt fachmännisch beraten, hier wird man
das finden was man sucht und hier wird man erfahren
welche Pelzarten zur Zeit in Mode sind. Für die Dame
die kleine Pelzjackksürgien Herrn eine pelzgefütterte zbestfe ·

s i .werdenstets willkommene Weihnachlsgeschenke fein.
erfreulich, daß die Mode in diesem Jahr sehr viel Freiheit
der Formgebung der Pelze gibt. So ist es auch möglich
beim Kürschner alte Pelze uinarbeiten und dort fachmännifch
wieder ausarbeiten zu laffen, sodaß diese modern und wie
neu auch in kdiefem Winter getragen werden können.
Wenden sie sich daher in allen diesbezüglichen Fragen an
den ortsansässigen Kürschner, er wird Ihnen stets gern mit
Rat und Tat zur Seite stehen.

Giersdorf. (Die Thalbahn A.-G.) spendete für das
WHW. der Gemeinde 300 Brote.

Hain. (Freitod.) Der Gasthofbesitzer des »Wald-
fchlößchen“ ·in Ober-Hain, machte feinem Leben durch·Er-

hängen ein Ende. Seine Frau befand sich zur Zeit« in

Berlin zum Besuch von Verwandten. Der noch nicht Vier-

zigjährige war im vorigen Jahr schwer krank und hat fett

infolge schlechten Geschäftsganges und finanzieller Schwierig-
keiten den Tod gefucht.

schleliliiie limitiert
Die Aufgaben des Einieliiandels

Unter dein Vorsitz. von Stadtrat Sto sch— trat der Bei-
rat der Einzelhandelsvertretung (EHV.) bei der
Industrie- und Handelskammer Breslau zu seiner zweiten
Sitzung zusammen. Der Vorsitzende wies zunächst darauf
hin, daß der Einzelhandel in eine Wirtschaftsgruppe Einzel-
handel vereint worden sei, um den deutschen Einzelhandel im
Sinne Ober nationalsozialistischen Weltanschauung zu führen
und seine beruflichen und wirtschaftlichen Verhältnisse im
Rahmen der Gesamtorganisation der deutschen Wirtschaft zu
ordnen und zu fördern. Er begrüßte im besonderen auch die
im Rahmen des Gesetzes zum Schutze des Einzelhandels
getroffene Neuregelung, wonach jeder Einzelhändler vor Er-

öffnung eines Geschäfts eine sachliche Prüfung ab-
zulegen habe. Stadtrat Stosch kam dann auf die Preis-
überwachung zu sprechen und ermahnte den Einzelhandel,
sich vor Augen zu halten, daß es der nationalsozialistischen
Regierung nicht oerübelt werden könne, wenn sie die Durch-
führung ihrer Maßnahmen für den Wirtschaftsfrieden nach-
prüfe. Wer sich an die wohldurchdachten Anordnungen der
Regierung halte und für die Erreichung ihrer Ziele mit-
arbeite, habe den Preiskommissar nicht zu fürchten. Er
wandte sich alsdann gegen die völlig unsinnigen Hamster-
käufse in der letzten Zeit und bezeichnete es als eine Auf-
gabe des Einzelhsandels, faufklärend zu wirken.

Der Geschäftsführer der EHV. Dr. Schur behanbelte
anfchließenb bie Entwicklung des Gesetz-es zum Schutze
des Einzelhandels. Das Gefetzs regelt im besonderen
die Errichtung neuer Verkaufsstellen. Bis zum
1. Januar 1935, eine Verlängerung dieses Zeitpunktes sei
jedoch zu erwarten, dürften Verkaufsstellen nur noch errichtet
werden, wenn die Genehmigung nicht zu einer außergewöhn-
lichen Uebersetzung innerhalb des gleichen Handelszweiges
führen würde, wenn keine Tatsachen vorliegen, aus denen
sich die mangelnde Zuverlässigkeit des Unternehmers ergibt
und schließlich für den Unternehmer oder die für die Leitung
des Unternehmens in Aussicht genommene Person die erfor-
derliche Sachiunde nachgewiesen wird.

 

Der stellvertretende Vorsitzende der EHV. Kaufmann
Ludwig behandelte Lehrlingsprüfungen und die
Förderung der Lehrlingsausbildung. Die Bemühun-
gen zur Einführung einer obligatorischen kaufmännischen Ge-
hilfeiiprüfung sind in sofern ein Stück weiter gekommen,
als es z.B. gelungen ist, zu veranlassen, daß für Handlungs-
gehilfen, bie nach bem Jahre 1933 ihre Lehrzeit abfchloffen,
Stellungen nur dann durch das städtische Arbeitsamt ver-
mittelt werden, wenn der Nachweis der Prüfung bei der
Zieidustrik und Handelskanimer erbracht wird. Auch die

utfche Angestellteiischaft wird den gleichen Nach-weis ver-
langen. Der Geschäftsführer des Landesverbandes Schlesien
im deutsch-en Einzelhaiidel Dr. Scholz erinnerte dann an die
allgemeine Meldepflicht in der Zeit vom 12. November
bis 8. Dezember bei der Wirtschaftsgriippe Einzelhandeh
entweder beim Landesverband Schlesien, Breslau, Wallstr.1,
Brett oder bei den zahlreichen Meldeneibenstellen in der

rovinz.

studentischer Landdieiilt in schienen
Der Gedanke der nationalsozialistischen Volksgemeinschaft

durfte naturgemäß auch nicht vor den deutschen Hochschulen
Halt machen; auch die Stiidenteiischaft mußte sich der Tatsache
bewußt werden, daß sie nur ein Teil des gesamten deutschen
Volkes ist und daher die Sorgen und Röte der Allgemeinheit
mittragen, zumiiidesteii aber mitoerftehen muß. Die Ein-
richtung des Laiiddienstes für die deutsche Studentenfchaft trug
diesen Gedanken am meisten Rechnung. Inwieweit durch diese
Einrichtung der Gedanke der Volksgemeinschaft bei der schlesi-
schen Stiidentenschaft reiche Früchte getragen hat, dar-über
berichten eindeiitig die Ausführungen Georg Webers in
der »NS. Schlesischen Hochschiilzeitung« über den Landdienst
der schlesischeii Studenten im Sommer 1934. An dem dies-
jährigen Landdienst in Schlesieii waren außer der U ni-
versität in Breslaii und den beiden Hochschulen für Lehrer-
bilduiig in Hirschberg und Beiithen die Handelshoche
schule in Berlin und die Universitäten in Marburg
und Leipzig sowie eine Breslaiier Fachschule beteiligt.
Einfatzgebiete des schlesischen Landdieiistes waren die drei-
zehn Kreise Lauban, Landeshiit, Waldenburg, Frankeiistein,
Glatz, Nseilse, Neustadt OS., Leobschütz, Groß-Wartenberg,
Namslaii, Trebnitz., Oels und Grottkaii. Die Dauer des Land-
dienstes betrug nach einer fünftägigen Vorschiiliing sechs
Wochen (vom 1. August bis 15. September). Eingesetzt
wurden in dem ersten Landdienst mit weiser Beschränkung
nur 160 Landhelfer, unter denen sich 40 Stuben=
tinnen befanden. Jn größter Einfachheit und Bescheiden-
heit mit selbstverständlich-m Ernst, aber auch mit der un-
oerfiegbaren Lebensfreude und dem harten Fiampfgeist des
einsatzbereiten Nationalsozialisteii sind sie in den schlesischeii
Landdienst hinausgegangen und haben in aller Stille ein
Stück Volksgeineinschaft verwirklicht. Für den Erfolg spricht,
daß bereits jetzt nicht nur die bisher betreuten Bauern, sondern
viele darüber hinaus für das nächste Jahr Laiidhelfer »be-
stellt« haben.

Inhaltliche Anmaiiiiiig
Prag, 23. November. Das Prager Schulministeriiim hat

an den Senat der Prager deutsch-en Uiiiversitat die

Forderung gerichtet, die aus dein 14. Jahrhundert stammen-

den Gründungsinsignien der Universität dein Rektorat

der tchechischen Univerlsität auszuliefern.
ieses Verlangen sat unter der deutschen Studentenschaft

Prags, im Senat der deutschen Universität sowie im ganzen

Sudetendeutschtum begreifliche Aufregung hervorgerufen.

Prager Polizei für das Saargebiet

Prag, 23. November. Sieben Polizeibeamte aus
Prag und neun Gendarmeii sind am 19. November in
das Saargebiet abgereist. Die für die internationale Saar-
polizei Geworbenen reisen als Privatpersonen; sie fahren
über Oesterreich und die Schweiz nach Straßburg, wo sie
Waffen und Uniform erhalten

Der Führer (Ehrenbürger von Münster«ve·rg
Mii-nsterberg..Der Führer hat an die Stadtverwaltung

ein Schreiben gerichtet, in dem er für die Verleihung des
Ehreiibürgerrrechts seinen Dank ausspricht und sich mit den
besten Wünschen für das Blühen und Gedeihen von Münster-
beta zur Annahme der Ebrenbüraerschaft bereiterklärt.

SA.-Truppfiihrer Florek durch zwei Schsiisse getötet

Oppelii. Die gerichtsärztliche Obduktion der Leiche des
SA.-Truppführers Florek aus Ezarnowanz, der am Sonn-
tag von einem (Einbrecher erschosseii wurde, ergab, daß Florek
von zwei Kugeln getroffen worden ist. Die eine
Kugel traf Florek in den Kopf, die andere drang in den
Rücken und trat in der Baiichgegend wieder aus dein Körper.
Beide Schiisse waren jeder für sich tödlich.

Die Polizei verfolgt zurzeit mehrere Spuren, doch ist
es noch nicht gelungen, den Mörder zu ermitteln. Ein unter
dein Verdacht der Täterfchaft stehender Mann namens Wie-
derka ist flüchtig.

Familienkundliche Ausstelliuig verlängert

Wegen der großen Anteilnahme der Oeffentlichkeit bleibt
die familienkundliche Aiisstellung im Museum für Kunst-
gewerbe und Altertünier in Breslaii, Graupenstraße 14, auch
im Dezember offen.

Preisauszeichnimgspflicht für Kleinhandelsariikel
Der Reichskommissar für Preisüberwachung weist darauf

hin, daß für eine Reihe lebenswichtiger Klein-
handelsartitel die Beschilderung und Auszeichnung
durch bereits bestehende gesetzlich-e Vorschriften angeordnet
ist. Die beteiligten Handels- und Gewerbekreise können
Näheres bei den örtlichen Behörden oder der Industrie-
und Handelskammer erfahren.

Die Vorschriften ermöglichen dem laufenden Publikum
eine vergleichende Uebersicht über die Preise in den verschio
denen Geschäften und bewahren die Käufer vor ungerecht-
gerügten Preisforderungsem während sie andererseits die Ver-
äufer zu sorgfältigster Kalkulation anhalten.

Reine erfrorenen Rüben verfütternl —

Der Verfüttern erfrorener Rübsen an Schweine ist gle-
fährlich, auch dann, wenn die Rüben aufgekocht sind. So
ist in mehreren Fällen nach der Verfütterung solch-er Rüben
bei Schweinen Herzparsalyse eingetreten, anscheinend infolge
gastrisåheäe Störungen. Alle Fälle führten m kurzer Zeit
zum o .

 

Selbst-now auf den Eisenbahiifchienen

Liegnitz. Jn «der« Nähe des Stellwserks Schwarz-
vorwerk der Liegnitzer _ Umgehungsbahn warf sich ein
junger Mann gemeinsam mit einein jungen Mädchen vor einen
Güterzug. Der junge Mann war sofort tot, das
Ma d chen wurde von der Lokomotive beiseitegefchleiidert
iind schwer v erletzit Es konnte ficb noch bis ‚zu bem



  

Was war das für ein seltsamer Aufzug, der mir da
auf der Landstraße begegnete? Flotte Marschmusik hörte
ich vor mir. Jch beschleunigte die Schritte, und bald hatte
ich den seltsam-en Aufzug eingeholt: Ein-en SA.-Musikzug,
der immer wieder fröhliche Weisen in den sonnen-hellen
Sonntag hinein-schmietterte, und einen Trupp SA.-Kamera-
den, der vor der Msussik marschierte.

Jeder der SA.-Kameraden trug irgend etwas. Der eine
einen Korb, aus dem eine appetitliche Wurst neugierig
herausiugte, der andere, sicht-
lich angestrengt, schleppte ein
Etwas, das er unter den Arm -;·-·""··
geklemmt hielt. Der Wind
spielte neckisch msit dem Tuch-
das die Last verbarg, unb was
kam da zuin Vorschein? . . )
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Mit Musik von Hauszu Hoaus Und kein haus ohne ein
pfer.

Ein prächtiger Schinten. Ein anderer hatte sichtlich
Mühe, einen schweren prallen Sack ni zu verlieren, und
wieder einer hielt . . . hatte ich recht e ehen . . . ein nettes
fchneeweißes Schweinchen im Arm. s schien sich in dieser
Umarmung nicht einmal unwohl zu fühlen, benn manchmal
grunzte es behaglich unb verfuchte, den Gleich-klang mit der
ichmeiternden Musik zu finben.

Dieser Aufzug war wirklich feltfam. SA.-Ka«meraden
marschierten hier, bepackt mit lebendem und totem Schweinerc
nen. Woher kam-en sie und wohin wollten sie? Kirchweih
war nirgends, und der Dienstplan der SA. sieht doch Märsche
mit solcher Verproviantierung nicht vor.

Die Stimmung war wie immer bei der SA. vorzüglich.
Keinem fiel bie Last schwer, alle scherzten und lachten, und als
ich den strammen Truppfiihrer nach dem Zweck dies selt-
samen Aufzuges fragte, rief er mit lauter Stimme gegen
»die schmetternden Hörner hinter der Koslonne: Fett-samm-
iung für die Winterhilfe . . . Das ist längst nicht allesi . . .

. Seht da, Fettsammlung für die Winterhiifei Und sogar
mit Musiki Wenn das nicht helfen soll . . . Kann man mir’s
verbenfen, baß ich mich dem Zuge anschloß. Jugend lief
uns entgegen . . uiHeil hitleri . . . Das schmsucke Dorf hatten
wir bald erreicht. Bauern standen vor der Tür, Frauen
schauten aus dein Fenster, alles zeigte strahlende Gesichter.

»Dat is awer ’nen fetten Sau . . .« ulkie hein Börger.
,,Kiek wat der Willi ’nen Schinken«schleppti« . . . urteilt-e
kritisch ein anberer. Lustige Rufe klangen aus den häusern
und giseiZ lustig schallte es zurück. Zu den Kindern hatten
sich die s urschen und Mägde gesellt, und manch Alter lief
mit der Musik.

Ans dem Dorfplatz stand ein Wagen, schön geschmückt
mit frische-m Tannengrün. Kommandorufe ertönten, die
Musik schwenkte ein, der Trupp stand. Und dann über-gab
ein Mann nach dem anderen seinen Schatz den Kameraden
im Wagen . . .Wohin mit dem Schwesincheni Peter Mar-
iens wußte Rat-, er holte von seine-m Hof einen Verschlag,
wohinein das Borstentier grunzend verschwand, als wollte
esdagegen protestieren, daß es nun wieder auf eigenen Füßen
fliehen sollte.

Fettsammlunsg für die Winterhislfet . . . Was an jenem
Sonntag alles ben hilfsbereiten SA.-Kameraden über-geben
wurde zur Weiterleitung an die bedürftigen Volksgenossen
in der «"Sta-dti Würste in endlosen Ketten, Töpfe mit S malz,
ganze Speck-seiten und Speckstücke, Schinken und Tsei e von
diesem aplpetitlichen Teil des Borstenviehs und sogar ein
wg; Schwein. Mit einem davon machten wir bereits
die ekaiintschaft auf der Landstraße »Sin man gute zehn
3entner“, meint-e damals der Truppfiihrer. „Das war heute
ein-e feine Sache“, kicherte er dann weit-er, und erzählte von
der Fettsamsnilung. Bauern und Häusler streut-en sich, als fie
h’o‘rten, baß die SA.-Kameraden des Dorfessam Sonntag von

    

 

 

    
. . .«-- « l- ._ « ._. ‑. .1 - —·-

..„ ..-·.-.-,4 ‚4:424: {bot—Zyli‘hMJ ‚4.
;-.\ J « - «- s. - - · . .'N_v

Muiiing hat Speck und Schinken faus« der

s«

name- schon
..j

u ..

in rnn iier illa itsrichteii

 III Wunschbe umIWMM „um ui x. s
«- - · si« a" J i ««-«" .

Gehöft zu Gehöft, von haus zu haus ziehen wollten, um für
die Winterhilfe zu sammeln. Fett und Fleisch, Wurst und
kSpeck . . . ein jeder sollte geben, was sein Vorrat hergeben
onne

Wir kamen aus keinem aus mit leeren händen«, sagte
er mit Stola. „im Gegentei, wir hatten richtige Schwer-
arbeit zu leisteni »Und«, so fügte er hinzu, „wir kamen
nirgends vergebens.“

»Sie spendeten alle nach bestem Vermögen. hier holte
ein Bauer die Sammler in bie Räucherkammer und kom-
mandierte: Sucht euch einen Schinken asusi Beim anderen
hieß es: Was wollt ihr haben? Sie wählten eine Speckseite
Der Spender drückte ihnen noch drei Würste in den Arm.
Bei dem dritten, der schon schwerer um sei-n Durchkommen
zu kämpfen hat, säbelte das Messer durch die Speckseite. Da
war eine Arbeiterwitwe . . . sie opferte von ihrem kleinen
Wintervorrat.

Da war ein altes Bau-ernehepaar, das sich mühsam
durchs Leben schlag-en mußte. Mann und Frau waren
gekränkt, als wir vorbeimarischieren wollten“, erzählte mir
damals der Truppfiihrer. »Mutter Klashn, sie ist nun schon
76 Jahre alt, wickelte das Stück Schinken noch einmal sorg-
fältig ein und meinte: ,Es gibt doch arme Leute in der
Stadti' Und der Alt-e nickt-e zustimmend: »Die Leute sollen
Freud-e haben in diesem Winteri««

Die Volksgenossen »in der Stadt sollen Freude habeni
Das war es, was immer wieder burchilang, ob nun der
wohlhabende Bauer oder der arme häusler ishr Scherflein
für die Winterhilfe opferten. »Und sie fehen, wieviel Freude
unser Dorf durch die Winterhilfe bereiten kann.« Damit
zeigte damasls der Truppfiihrer auf den Wagen, der nun mit
den leckeren Fettigkeiten und dem fröhlich grunzenden
Schwein bepackt war. Und ob die armen Volksgenossen sich
gefreut hab-en, als ihnen bie Winterhilfe Schinkem Speck-
Wurst und Schmalz, von den Volksgenos en überall auf lbem
Lande geopfert, auteilen konnte.

Das war im vergangenen Winter. Und so wird es _in
bem kommenden Winter wieder fein. Wieder weiden sich
Herzen und hände öffnen für die Winterhilsf , "r die be-
drängten Volksgeno fen. Aber nicht allein die auern, die
häusler, die Gro si er, nicht allein das Land ist zu
Opfern bereit. auch bie olksgendssen in der Stadt und jeden
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Standes wollen sich beteiligen an dem schönsten Werk, das
jemals im deutschen Vaterlande gebaut warben ift; ‚bem
Dom der Nächstenliebe Unzählig sind die Möglichkeiten;
Geld und Lebensmittel, Gsutscheine und Bekleidungsstucke.

Jede Spende hilft Not bannen, jedes Opfer hilft den Glau-
ben an die Volksgemeinschaft fefiigen.

BE -)-:-.·-.; „an. -
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Hier wird ein ganzer Schinken gestiskek. Wes-As
 

MS mitPG hiiiii und III-Missisij
Osktoberstürme brausen über die ostfriie ischen Inseln: ja-«

gen regenschwere Wolken südwärts zum estland hinüber;
rütteln im Gebälk der Schindeldächer, wirbeln welkes Laub
in die kochende See.

Jch sitze mit Uwe Larsen am Kamin; unter nußbraunen
Schinken und dickleiibiigen Spseckseiten. Dürre Scheite pras-

 
Die hausfrau muß Tee nachgießen, ohne zu fragen.

fein in ber roten Glut. Er spricht nicht viel, ber weiter-
harte Marschbasuer. Der Kampf um die Scholle mit dem Meer-
Weltabgeschiedenheit und Monotoniie der Landschast haben
ihn einsilsbig gemacht wie alle Nord-landbewohner. Schwei-
gend hängt er den Teekessel über das Feuer, schweigen-d
stellt er eine zweite Kanne vor den Ksamin, damit sie von der
ausströmenden Glut erhitzt werbe.

Uwe Larssen braut Tee; jenes friesische Nati-onal-gie-
tränk, das nur Kenner bereiten können. Sie sind Künstler
in diesem Fach; verstehen sich ebensogut dar-in wie E-hinesen,
Russen und Engländer. Friesisschen Tee trinken heißt, bei
Jüngern Lukulls zu Gast gewesen fein.

Der Teekessesl summt. Der hausherr schüttet heißes
Wasser in die Kanne, gießt es zurück, zerbröckelt schwarzen
Tee, wartet, bis das Wasser siedet und brüsht die Blätter im
voreiägitzten Gefäß.

ein, das sBrühwaffer barf nicht fachen. 97 bis 98 Grad.
das ist die richtige hitze, die bem Tee das köstliche Aroma
entlockt, vorausgesetzt, man läßt dsas Getränk genau 5 Mi-
nuten ziehen. Erst dann kann der Tee kredenzt werben. Mit
«Rohm« und »Kluntje«-— {Rum unb Kandiszucker.

Wir sitzen in der Diele und trinken Uwes Tee. Nicht
weil wir Durst hätten oder zur Unterhaltung sondern als
gastronomische Genießer. Wie geprüft-e Weinkenner setzen
wir alle die Tassen an, lassen die ersten Tropfen über die
Zunge fließen und prüfen, ob es Uwe gut gemacht hat.
as Getränk ist über jeden Tadel erhaben; ist ein Genuß,

wie man ihn nirgendwo im Deutschen Reich geboten be-
kommt. Man trinkt mit Andacht und verspürt die beleben-de
Wirkung. Der Tee regt an und löst die Zungen.

Uwe Surfen erzählt vom Teetrinken im besonderen undim
Mmäinen fAläytjuntgseer gelange hat kär- iau‘fm’eihr‘iemaäeut-

. ebersee ra er et erse« t n - a, pan
und Rubiavd getreten-. sie-dem Krea- [dm « -. _
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»Bei den Ehinesen ist das Teeirinken eine Leiden-schaft«-
sagt er. »Schon der Säugling bekommt das Nationalgetränk
zu kosten, und der schulpslichtigie Sprößling maust dem Vater
heimlich einen Schluck, wenn er aus der nahen Teebude ein-e
Kanne voll holt. Drei Fingerspitzen voll Tee und kochendses
Wasser darüber; so bereiten die Söhne des Ostens ihr Lieb-
lin-gsgetränk. Sie trinken bis zsu 30 Tassen am Tag-e. Man
sagt ihm nach, baß er heiter stimme und den Geist anrege.
Darum haben die Geschichtenerzähler, die vom frühen Mor-
gen bis zum späten Abend ununterbrochen reden, stets ein-e
Kanne Tee voll auf bem Tisch stehen. „Ehre den Gast und
kredsenze ihm Tee«, das ist ein altes chinesisches Sprichwort,
das von der Gastfreundsschaft und Geselligkeit erzählt, bei
der der Tee als Getränk undenkbar ist.

Auch der, Japaner ist dem Teekult verfallen. Er
überbrüht die Blätter mit lauwarmem Wasser, das der
,,.f)ibatschi«, ein metallenes Becken über einem steinernen
Feuertops, in bem holzkohle in einer Asschenschicht glüht, zsu
jeder Tageszeit spendet. Japanischen Teei Uwe Larsen
schüttelt sich. »Für jeden Europäer unmöglich, biefe lau=
warme Brühe zu trinken«, sagt er und kommt schnell, als
wollte er auf einen anberen Geschmack kommen, auf den rus-
siichen Tee zu sprechen.

»Das ist ein golbenes Lebenselixier«, berichtet er. »Wenn
der Samowar summt und der Tfchai (Tee-Extrakt) aus den
Gläsern duft-et, läuft einem schon vorher das Wasser im
Munde zusammen. Dem Russen kann der Tee nicht süß
genug fein. Auch fügt er dem Getränk gern etwas Honig
bei. Gern nehmen sie beim Trinken »Warenje« in den
Mund, das sind in Zucker eingemacht—e, kandierte Früchte-
Kirschen, Aprikosen oder Ananias«

Wir trinken Tee, friessischen Tee. Die hausfrau
achtet auf jeden Schluck, und wenn die Tasse leer ist, gießt
sie-nach ohne zu fragen. Eine Unterlassung dies-er Auf-
nierksamkeit wäre nach friesischen Begriffen beleidigend.«

 

 

 
Am offenen erd euer an wärmen und au lern durch Tee
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1. Fortsetzung

After voraugsichtlich würde er dann auch schon über alle

Berge sein« untergetaiicht in der weiten Welt, und mit ihtn

der Reichtum der Geherlings oder wenigstens ein großer

Teil von ihm.
Uitd die Hilda?
Acht Ntir keine Sentimeiitalität aufkommen lasseiil

Der Mann auf dein Liegeftuhl lachte wieder höhnisch

vor sich hin.
Es ivird einen gewaltigen Skandal geben. Aber die

Frau des Betrüger-:- dürfte schlau genug fein, ihn nicht

unnötig aufznbauscheit Sie liebt mich und wird nicht

hinter mir herfahttdeti lassen, wird mir . . . vielleicht . . .

sogar noch folgen...
Eine Uhr schlug.
Hans von Kirchhofen sprang auf.
»Dotiuerwetterl Es ist ja die höchste Zeitl«

Er ging in sein Ankleidezimiiier. Fu wenigen Minuten

stand ein Gesellschaftsuieitfch fertig da. Er sah in den

Spiegel und war zufrieden. Seine Augen trafeti auf einen

eleganten schiieidigeit Kavalier, iit schwarzem Paletot, mit

weißem Schal, glänzendem 3hlinder

lind er warf Dem Spiegelbild einen Blick zu, in dem

deutlich zu lesen stand: Das hättest du dir, lieber Kirch-

hofs, vor nicht allziilaiiger Zeit nicht träumen lassen!

Das Auto brachte ihn in knapp einer Viertelstunde

nach dem Vordrt Friedetiau und hielt dort vor einem

zweistöckigen Hause.

Hans von Kirchhofen ditrchschritt den Torweg und

klopfte dann zweimal an die Tür des Hinterhauses

Ein Mann in Bediensteteitkleidung empfing ihn mit

tiefer Verbeugung und nahm ihm die Ueberkleidung ab.

Der Ankömmling schiert hier zu Haufe zu sein« Er

schritt die teppichbelegte Treppe hoch und ivurde oben schon

erwartet.
,,Kommst du endlich, Lieber?l«
Mya Körber warf beide Arme um feinen Hals und

wollte ihn küssen, zog aber sogleich ihren Mund zurück, als

sie nur kalte Abwehr auf seinen Zügen las.
»Haben der gnädige Herr schlechte Stimmung mit-

gebracht?“ ·
Es sollte spöttisch klingen, und doch schwang ein banger

Utiterton durch diese Worte.
,,Laß mich!“ war die unwirsche Antwort.

Jn einem kleinen Zimmer neben dem Flur warf sich

Haus von Kirchhofen in einen Sessel.

»Gib mir ein Glas Rotwein, Myal« sagte er dann,

schon um einen Grad freundlicher. Er durfte das Kind
nicht mit dem Bade ausschiitten Schließlich konnte ihm

Mha zur Gegtieriti werden« Soweit durfte es keinesfalls

kommen. Wenn sie auch seine Vergangenheit nicht kannte

oder doch nur weniges daraus, so ahnte sie sicherlich etwas,

itnd Frauen mit Ahnungen find unter Umständen gefähr-

licher als die, denen die volle Wahrheit bekannt ist. Er

hatte darin seine Erfahrungen

Die schwarze Mha beeilte sich, ihm das Gewüiischte zu

bringen. Er trank das Glas hastig leer und zog dann

das schöne Weib, das Aufklärung heifchend vor ihm stand,

zu sich auf die Sessellehne.
»Ich habe mir auf der Fahrt hierher meine Gedanken

gemacht, Mha; weißt du, über mein Doppelleben. Das

muß aufhören!“
Ein Freudenschimmer zog über ihr Gesicht.

»Willst du endlich mit mir ein solides Leben be-

ginnen?«
»Nein, Mval Davon kann keine Rede fein!“

_ Hans von Kirchhofen liebte auf seine Art sdie stolze,

stattliche Frau, der er es zu verdanken hatte, daß er nicht

uittergegangen war, und die ihn aus einent Leben der

Armut in ihre Kreise gebracht hatte, in Kreise, die zwar

nur Halbwelt bedeuteten, bei denen es aber satt zu essen

und ein Leben in Glanz gab, mochte es auch im all-

gemeinen Talmiglanz fein. Daß es letzten Endes ein

Leben war, das der Oeffentlichkeit Licht zu scheuen hatte,

störte ihn wenig. Und dennoch wollte er heraus aus dieser

Eingeengtheit. Er wollte heimisch werden in jener großen

Welt des Besitzes und des Namens, in der er seit einiger

Zeit bereits Fuß gefaßt hatte.

Ein schweres Stück Arbeit, dieses Ziel zu erreichen.

Darüber war er sich völlig klar. Es bedingte vor allem,

sich von der Gegenlvart loszuretßen, alle Hemmnisse und

Fesseln zu beseitigen, und dazu gehörte auch die Trennung

eon der Frau, der er manche fiiße Stunde verdankte und

so unendlich viel materielle Vorteile.

Mha Körber beobachtete das Gebärdenspiel des Ge-

liebten und kannte ihn so gut, daß sie bald schon merkte,

es war nichts mehr für sie zu hoffen. So war sie denn auch

nicht weiter überrascht, als Kirchhofen fortfuhr:

»Wir müssen uns trennen. Jch will mich verlobenl«

Nitn war es heraus
Mha stand erregt vor ihm. -

. »Also — soweit ist es schont Kann man denn den

Namen det Glücklichen erfahren, die du zu deiner Braut

nnd Frau machen willst?«
Er erwiderte:
»Du wirst ihn schon früh genug erfahren. Laß die Ver-

lobung erst mal Tatsache werdens«
Jn diesem Augenblick schallte eine Klingel durch das

haue. Weitere Erörterungen waren damit unmöglich ge-
macht; ·

Allem Anscheinnach kamen die ersten Gäste. Hans von
Kirchhofen war froh. daß dessem-Ich ans diese man

ist«-Hei sllY

avgevrocheu werden munte. weha wußte nun weichem,

mochte sie sich mit dem weiteren absinden.

Die Frau hatte sich schiiell gefaßt. Sie wischte sich mit

einem Tuch über die Augen, legte schnell etwas Puder auf

und ging ihren Gästen entgegen, die sich allmählich recht

zahlreich wie ati so itiaticheti Abenden einsaitdeti·

Als Hans von Kirchhofen in das Nebeiizitiiiiier trat,

das wegen seiner Größe ititd Ausstattttitg viel mehr ein

Saal war, klangen aus dessen Hiiitergruitd gedäiiipfir

Jazztöns
Frauen, junge iitid alte, hiibsche und weniger hübsche,

alte iu veriickenden Kleidern, denen kostbare Parfüms eitl-

ftr'omten, Männer, im Fracks oder Smoting, elegante und

blasierte, mehr ältere als jüngere — dies war das Milieu,

das sehr bald die Räunie der Mha Körber mit lautem,

lachendem Leben erfüllte.
Das Ziel aller dieser Menschen war das Spiel, das,

ehe eine Stuitde verstrich, in vollem Gange war.
Die Gastgeberin stellte mit Genugtuung fest, daß Hans

von Kirchhofen nicht weggegangen war. Er benahm sich
im Gegenteil als der fröhlichste utid eifrigfte von allen,

im Tanz utid beim Spiel.
Und sie ahnte nicht, daß es für ihn eine ausgemachte

Sache war, nach dieser Nacht Mya Körbers Haus nie

wieder zu betreten.
Nur einmal noch wollte er den Atem der Lebewelt ge-

nießen, zum letzten Male sich als — Falschfpieler be-
tätigen. —-

Als der ‑ Spielbetrieb noch in vollem Gange war,
verließ Hans von Kirchhofen den Spieltlub, ohne sich von

Mira zu verabschieden.
Ist |8 Dis

Der ,,Ball der Ingenieure« war eines jener Ereignisse,

auf dem sich die beste Gesellschaft ein Stelldiehein gab.

Ta sah man bekannte Persönlichkeiten ans allen Lagern

iitid hörte man die Namen nicht nur angesehener Techniker
ititd Industriellen sondern auch diejenigen der Großen
aus dem Reiche der Kunst und Wissenschaft, der Finanz-

welt und der Politik.
Vor dem Eingang des ,,Tivolis« fuhr Wagen auf Wagen

vor. Immer neue Gäste strömten in die hell erleuchtete

Vorhalle, in der sich die Garderoben befanden;
Frau Geheitnrat Geherling mit Tochter und Nichte

war bereits eingetroffen; sie hatten in einer Seitenloge,
die guten Saalüberblick gewährte, Platz genommen. Jti
ihrer Begleitung befand sich Sanitätsrat Doktor Kratife,
der Bruder der Geheimrätin, ein Einspänner, ein Jung-
geselle, der sich aber in der Rolle des Anstandswautvaus,
als den er sich lachend bezeichnete, allem Anschein nach

außerordentlich wohl fühlte.
Allmählich füllten sich die Räume.
Es schien, als habe jeder der Gäste frohe Stimmung

mitgebracht.
Das war überall ein herzliches Begrüßen, ein Lachen

reiner Freude, ein zwanglos munteres Geplauder, ein
fröhliches Zutrinken. ·

Das Dunkel des Anzugs der Herren, das blendende Weiß
ihrer Wäsche stand in feierlichem Kontrast zu dem Bunt
der Damenkleider, den leuchtenden Rücken und Armen
der Frauen und Mädchen, und doch bildete alles eine
einzige, gut abgestimmte Harmonie festlichen, vornehm-
schönen Gepräges

Mit einiger Verspätung kam Heinz Wolterstorff.
Langsam schritt er durch den riesigen lichterfüllten Saal

itnd spähte scharf nach derjenigen aus, die für ihn
alleiniger Anziehungspunkt war.

Aus dem Bekanntenkreise tvurde er mehrfach an-
gerufen. Er erwiderte die Grüße mehr zerstreut als
bewußt. ·

Dann aber schltig ihn ein Freund, ein Bundesbruder,
lachend auf die Schulter und sagte zu ihm mit listigeni
Augenzwiukernt ,,Zur Loge tnußt du deine Schritte
lenken i“, und da erst entdeckte er die Geherlings, die ihm
freudig zuwinkten, als er sich ihrem Tische näherte.

Die Geheimrätin bewillkommnete ihren Direktor herz-
lichst und lud ihn zum Platznehmen ein —— eine Einladung,
der er willig Folge leistete, nachdem er die übrige Tisch-«
gesellschaft begrüßt hatte. .

Unbefangen und lieblich in ihrer natürlichen Herzlich-
keit gab ihm Hilda Geherling die Hand, auf bie er einen
Handkuß drückte, für eine Sekunde vielleicht länger, als
ihm schicklich schien. Daß er dabei leicht errötete, dessen
wurde er sich kaum bewußt.

Bald herrschte eine allgemeine Unterhaltung, bie den
Stempel ungezwungener Herzlichkeit trug.

Hilda und Liesgreta konnten sich gar nicht genug tun
im Fragen nach dem Namen solcher Männer, deren Köpfe
ihnen im Gewühl drunten im Saal auffielen.

Wolterstorff erwies sich als sehr beschlagen und diente
gern mit Auskunft. «

Beim Erzählen aber beobachtete er heimlich die Ge-
liebte, der er jetzt lieber denn je die Gewalt seiner Ge-
fühle zum Ausdruck gebracht hätte.

War es nicht mitunter, als sei sie gar nicht bei der
Sache?

Immer wieder gingen ihre Blicke nach dem Saal-
eingang zu. - «

Der Gedanke schmerzte ihn tief, daß er für sie nichts
anderes sein könnte als der Freund ihrer Gittern, sder

» Fabrikdtrektor, zu dem man kreundlich sein mußte, so ge-
wissermaßen aus Tradition eraus.

jeder, der sehen konnte u

Ob sie itoch jemanden bermißtelk
Vielleicht gar, daß sie auf diesen Kirchhofen warteteil
Walzerklänge raiischten durch die hohen Fliigeltüren

aus dem Nebensaal.
Heiiiz Wolterstorff bat um diesen Tanz, und Hilda

hing sich mit Freuden in seinen Arm.
Mancher belvuiideriide Blick folgte dem stattlichen

Paar, und vielfach ivurde an den Tischen das Erstaunen
'.aut, daß aits ihm nicht längst ein Ehepaar geworden fei.
Heinz Wvlterstorff galt allgemein als der prädesiinierte
Zchwiegerfohn der Geheinträtin Geherling. Bis vor
kurzem wenigstens. Neuerdings sollte ja ein anderer Hahn
‚m Korbe sein...

Woltersdorff führte seitie Tänzerin elegaiit und ges
iiiaiidt über das Parteit, utid bei herrlichem Dreiviertcl-
taite bewegten sich beide in süßem, iviegeiidem Rhythmus

Woitiiig diinkte ihn der Augenblick, und er hoffte, das
Orchester würde mit seittem Spiel nimmer enden.

Seine Augen lagen anf deiit strahlenden Antlitz des
Mädchens, das sich ganz der Seligkeit des Tanzens hin-
zugeben schien.

Wieder am Platz angelangt, harrte feiner eine arge
Euttäuschmig. Zu gleicher Zeit mit ihm itnd seiner
iBartnerin trat an ihren Tisch Herr von Kirchhofen, elegant
wie immer, höflich die Frau Geheiuirat itttd ihren Bruder
begriifzend, um sich dann mit einem gewitineiidett Lächeln
den jungen Danieit und Direktor Wolterstorff zuzuwenden.

»Ich fehe, daß ich leider zu spät gekommen bin —- ich
wurdegeschäftlich abgehalten“, wandte er sich an Hilda
Geherling, die bei seinem plötzlichen Erscheinen sanft
errötet war, jetzt sich aber wieder beherrscht zeigte und
leise erwiderte:

»Der Abend ist ja noch lang, Herr von Kirchhofen, und
da kamt Versäumtes leicht nachgeholt werden«

Freunde traten herbei zur Begrüßung. Auch Heinz
Wolterstorff mußte sich höflichkeitshalber an der· all-
gemeinen Unterhaltung beteiligen.

Dabei wirbelten fortgesetzt andere Gedanken in feinem
Kopf umher. Schlimm, daß er so zusehen mußte, wie der
Blender seine Fangarute nach Hilda ausstreekte und das
Mädchen völlig in feinen Bann geriet.

Aufwiihlend wirkte die aufsteigende starke Eifersucht in
seinem Innern.

Er sah ein, daß seine Taktik der Werbung verkehrt
war. So kam er sein Lebtag nicht ans Ziel. Und er wurde
sich klar, daß er anderntags bei der Geheinträtin vor-
sprechen und sie um die Hand der Tochter bitten wollte--
Ob der Gatte ihr seinerzeit wohl von seinem Geständnis
und seinen Absichten etwas erzählt haben mochte?

Die Loge der Geherliitgs blieb an dem Festabend einer
der Mittelpunkte. Man kam gern zu der alten Dante und· «
ihrer lustigen Begleitung, um die Zeit zu verplaudern.

Ju wirkungsvollem Wirbel wickelte sich inzwischen das
Programm ab. Ernste Kotizertftücke wechselten mit Tanz-«
einlagen und Darbietuitgen erster Bühnenkräfte ab.

Je weiter die Stunden verrannen, um so heiterer ge-
staltete sich Spiel und Sang und Tanz.

Heiuz Wolterstorff tanzte mit Liesgreta, auch noch ein-
mal mit Hilda, vermied es dann aber, sie zum Tanze zu
holen, nachdem er gemerkt hatte, daß ihre Augen dem
anderen folgten, als er mit der Kusine sich an ihnen
vorbeiiviegte.
· Der junge Direktor,«dem das Fest verekelt war, wollte
indessen das Feld nicht ohne weiteres räumen, schon unt
den lieben Mitmenschen keinen Gesprächsstoff zu bieten.l
Er hätte dabei ganz sicher keine gute Rolle gespielt. Und«
so widmete er sich denn, mehr als ihm zuträglich war, dem·
guten Sekt, den der Sanitätsrat auffahren ließ.

Die Geheinträtin mochte ahnen, was in seiner Brust
vor sich ging. Jawohl, sie wußte um Wolterstorffs stille
Hoffnung, und niemand wäre ihr lieber gewesen als
Schwiegersohii.

Aber hatte er_fich fein Liebesunglück nicht selber zit-
zuschreiben?

Warum wartete er, so fragte sich die alte Dame mit
dem Ausdruck des Mitleids, mit der offenen Werbung so
lange, bis es nunmehr zu spät warst Denn es schien ihr
tatsächlich zu spät.

Mutteraugen sehen scharf.
Sie beobachtete ihr Kind schon den ganzen Abend und

sah die Glückseligkeit in den Augen, jene Glückseligkeit, die
aus wahrer, echter Liebe geboren wird. Und daß ihrer
Hilda Herzerkorener diese Herr von Kirchhofen war, sah

wollte.
Sollte sie etwa einschreitenk Durste sie esi
Des Kindes Glück ging ihr über alles.
War gegen den neuen Freier etwas einzuwendeni
Nicht, daß sie wüßtel

.. Und das mußte der Neid ihm lassen: Er war ein
hubfcher Kerl, gut angezogen, und die Liebe strahlte ihm
aus den Augen. Ein bißchen weniger stürmisch durfte er«
ja vorgehenl - .

Aber, Gott jal, seufzte sie erinnetungsschwer, hatt
ihr guter, lieber Mann sie» damals nicht mit genau der-
selben glutvollen Liebe überfallen? Und welch ein stilles
und reiches Eheglück war ihnen beschiedenl

Jedenfalls aber ging Herr von Kirchhofen nicht über-
die Grenze des Schicklichen hinaus. Das konnte niemand
behaupten. Infolgedessen . ..

Hans von Kirchhofen tanzte mit Hilda einen Bofton.
Weich und zärtlich schmiegte sich ihr Körper an den seinen.
Weltentrückt blickten des Mädchens Augen in das Lichter-
gefunkel des Saals, während auf dem Antlitz des Part-
ners ein leises Lächeln triumphierender Freude lag.
Blonde Haarkringel ftreiften ihn. Zärtlich und freudes
zitternd erwiderte sie den warmen Druck seiner Hand.

Die letzten Akkorde des Tanzes verklangen. Die Paare
lösten sich und drängten auf die Plätze zurück.

».Führen Sie mich bitte etwas an die frische Luft, Herr
von Kirchhofenl«

Jetzt oder niel, dachte der, an den diese Aufforderung
gerichtet war, und er schlängelte sich und seine Begleiterin
gewandt durch die Massen nach dem Wintergarten.

Er hatte Glück; der Garten war leer. · -
Die Stille in dessen Gängen wirkte erfrifchend auf die

erhitzten Körper und die heißen Herzen. «
Markt-immer tot-im



nahen Stellwerfschleppeiu der diensthabende Beamtebenachs
richtigte das Rote Kreuz, das die Uebersührung des 23jährigen
Madchens, das schwere innere Verletzungen erlitten hatte,
ins Krankenhaus übernahm. Die beiden Lebensmüden stam-
men aus Lieaniti.

Jm tl'ebel tödlich verunglückt
Dhlau. Auf einer Rückfahrt von einem Besuch in Ohlau

verunglückten auf der Straße nach Breslaii bei Giebel-
witz der Motvrradfahrer Doering und sein Mitfahrer
Raschke aus Breslau. Jnfolge des dichten Rebels fuhren
sie in ein Milchfuhrwerk des Dominiums Jungwsitz hinein,
das wenige Aiigenblicke vorher von einem überholenden Kraft-
wagen angefahren worden und umgestürzt war. Doering erlitt
schwere Verletzungen, sein Mitfahrer wurde auf der Stelle
getotet. Der in den siebziger Jahren stehende Kutscher des
Milchfuhrwerks wurde bei dem Zusammenstoß schwer verletzt.

Löwenberg. Rabiater Landstreicher festge-
nommen. Jn einem Geschäft am Markt bettelte ein von
Ort zu Ort sziehender Landstreicher. Der Bettler, der an-
getrunken war, trug ein herausforderndes Benehmen zur
Schau, so daß der Besitzer des Geschäftes ihn abwies
Darauf wurde der Landstreicher rabiat und schlug mit einem
Stock die Schaufensterscheibe ein. Der Mann wurde von
der Polizei festgenommen und dem Amtsgericht zugeführt.

Reiiierz. Zwei Kirchenräuber ertappt. Jn
Rückers nahm die Gendarmerie zwei junge Burschen fest,
die sich in einer Kirche in Altheide in verdächtiger Weise
an den Opferkästen zu schaffen machten. Die beiden 22 bzw.
25 Jahre alten, schon mehrfach wegen Kirchenraubes unb
anderer Delikte vvrbestraften Bursch-en, bei denen es sich
angeblich um einen gewissen Alfred Gittel aus Patschiau
und den wohnungslosen Heinrich Kretschmar handelt,
führten Einbruchswerkzeug mit sich.

Neurode. Todessturz. Jn Zaughals glitt der
62 Jahre alte Stellenbesitzer Josef Zimmermann auf
bem Boden der Scheiine aus und stürzte auf eine Getreide-
reinigiiiigsmaschine in der Tenne ab. Mit schweren inneren
Verletzungen wurde Zimmermann in das städtische Kranken-'
halus nach Neurode eingeliefert, wo er feinen Verletzungen
er aa.

Wahlen Reh veriirfacht AutvunfalL In der
Nacht zum Donnerstag lief einein in der Richtung Steinau
fahrenden Personenauto ein Reh in die Fahrbcihn. Das Tier
wurde von dein Krafiwagen erfaßt und getötet. Hierdurch
geriet der Kraftwagen ins Schlendern, streifte einen Baum
und stürzte um. Das Auto wurde sehr stark beschädigt; die
Jnsafsen kamen glücklicherweise mit dem Schrecken davon.

Raudfeir. Brüikeiieinfturz verhindert. Am
Brückeniieiibaii bei der Uiiterfiihriiiig des Brodelwitzer
Weges war ein noch frisch-er Mauerteil ins Rutschen ge-
kvmmenz Als ein Güterziig über die Baiistrecke fuhr, gaben
die Pfeiler nach. Durch bie Achtsamkeit der Bauarbeiter konnte
ein Unglück verhütet ‘merben. Der Zugverkehrauf der
Liegiiitzer Strecke mußte jedoch vorübergehend unter-
brochen werben.

Gleiivit3-. Scheiine nieder gebra nnt. Die dem
Landwirt F r a nz J o n d a gehörige Scheune brannte voll-
ständig nieder. Es verbrannten Maschinen, Kartoffeln und
Stroh. Vermittlich liegt B r a n d st i ft u n g vor.

Neustadt. Dreizehnjähriger Lebensretter.
Der dreizehn Jahre alte Schüler Hup ka aus Schmitfch
hat während des Sommers ein Mädchen vom Tode des
Ertriniens errettet.
Anordnung des Regierungspräsidenten durch den zuständigen
Amtsvorsteher eine Belobigung ausgesprochen.

Gerichtiichee
Hohe Zuchthausstriifen für Geldschrankknacker

Jn zweitägiger Verhandlung tagte die Oppelner Große
Strafkanimer gegen die aus bem 3uchthaus Groß-Strehlitzs
vorgeführten Schwerverbrecher Georg Dambietz aus
Oppeln und Albert Bulik aus Bernh-en, die im Januar
dieses Jahres von demselben Gericht zu 15 bzw. acht Jahren
Zuchthaus, Sicherungsverwahrung und zehn Jahren Ehr-
verlust wegen mehrerer schwerer Einbrüchie verurteilt worden
waren. Beide hatten gegen das Urteil beim Reichs-gerich-t mit
Erfolg Revision eingelegt. Wie in der ersten Verhandlung
leugneten die Angeklasgten auch diesmal, an den ihnen zur
Last gelegten Einbrüchen — es handelte sich- in allen Fällen
um gsewaltsame Oeffnung von Geldschränken —- beteiligt

wesen zu sein. Stark belastet wurde insbesondere Dambietz·,
r erst vor kurzem mit sieben Jahren Zuchthsaus wegen

Vorbereitung zum Hochverrat bestraft wurde. Der Staats-
anwalt beantragte abermals das Strafausmaß der ersten
Verhandlung. Das Gericht sprach beide Angeklagten schuldig.
"'Dambieh. wurde des schweren (Einbruchs in brei Fällen
für überführt angesehen. Für jeden Fall verurteilte ihn bas
Gericht zu fünf Jahren Zuchthaus. Unter Ginbeziehung der
Strafe wegen Hochverrats wurde auf eine Gesamtstrafe von
15 Jahren Zuchthaus erkannt. Bulik galt in einem
Fall für überführt und erhielt unter Ginbeziehung einer in
Beuthen gegen ihn erkannten Zuchthausstrafe eine Gesamt-
strafe von sieben Jahren Zuchthaus. Der Siche-
riingsverwahrung wurde nicht stattgegeben, da das Gericht
der Ansicht war, daß die Angeklagten nach« Verbüßiing der
sang-en Strafen zu der Ueberzeugung gekommen sein werben,
einen anberen Lebenswandel zu führen.

Scharfes Vorgehen gegen Sit·tliii;.keitsverbreil;er
Die Strafkaiiimer des Laiidgerichts Oels verurteilte den

44jährigen Lehrer Alfred Opitz aus Sioherl’e, Kreis Dreh-

nitz, zu drei Jahren Zuchthaus unb drei Jahren
Ghrverlust. Opiß hatte in den Jahren von-‚1929 bis 1934
mit mehreren, noch nicht 14jährigen Schülerinnen fortgesetzt
unziichtige Handlungen vorgenommen. ‚

Die Strafiammer in Waldenburg verurteilte ben
40iährigen Rektor Arnhold Valentin aus Weißstein
wegen Vornahnie unzüchtiger Handlungen mit mehreren
minderjährigen Schülerinnen zu einem Jahr neun
Monaten Zuchthaiis unb drei Jahren Ghrverlust.

Zuchthsäusstrafe für einen Eint-reiner .

Wegen Einbruchsdiebstahls im Rückfall verurteilte. bas

Schöffengericht Beiithen den Angellagten Paul Mitv-

laiczyt aus Bobret zu einem Jahr sechs Monaten

Zuchthaiis. Der Angeklagte ist bereits mehrfach vor-

bestraft. ·
30 Rommunlften wegen Vorbereitung zum hochverrai

verurteilt.
Vor dem Stra enat des Oberlandes erichts Hamm hat-

ten sich 30 ehemal ge Anhänger »der. K D. „aus Solingen-
Dhli s zu verantworten die unter der ntlage standen, ich
der orbereitung des Verbrechens zum ochverrat schul _tg
gemacht bzw. sich in den verschiedenen ällen gegen das
chußwaffenge eß vergangen zu haben. Unter den Ange-

 

Dem tapferen Jungen wurde jetzt auf-

tlagtenbesand sich auch eine Grau. 24 Angeklagte wurden
zu Gefangnisstrafeii von insgesamt 36 Jahren und 4 Mo-
naten verurteilt. Drei wurden freigesprochen, gegen drei
weitere wurde das Verfahren eingestellt.
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General Todoroff 'f.

Der kiirzlich im Alter von 75 Jahren verstorbene bulgarische
heerführer im Weltkriege, General der Jnfanterie Georgi
Todoroff, war auch von deutscher Seite mehrfach ausgezeich-
net worden. Als einziger biilgarischer Offizier war er Jn-

haber des Pvur le merite.

Gelisame Geschenke
Ueberraschungen im Brüningsprozesz

äöln, 23. November.

Ein bem großen Betrugsprozeß gegen den ehemaligen
Kölner Bankdirektor Dr. Brüning, der seit sieben Tagen
vor der Großen Strafkammer in Köln verhandelt wird,
kamen zwei höchst merkwürdige Fälle zur Sprache.

Jn dem ersten Fall hatte der Angeklagte dem früheren
Oberbürgermeister Dr. Adenauer 55000 Mark überwiesen.
in dem anderen dem ehemaligen Oberpräsidenien der Rhein-
provin . Dr. Fuchs. und dessen Frau insgesamt 95 000 Mark.
Dazu sagte der Angeklagte, er habe sowohl Dr. Adenauer
wie Dr. Fuchs an seinen Geschäften mit der Bank in Münster
beteiligt. Die Ueberweisungen seien die Gewinnanteile der
beiden Herren. Hierzu stellte der Borsiizende feft, daß das
Geschäft mit dem Auftan der Aktien der Bank in Münster
Zu mißglückl fei. Der Angeklagte habe kein Geld daran ver-
ienesn können. Die Ueberweifungen seien also nur Geschenke
gewe en.

Sachverständiger Diplom-Kaufmann K r u m p e sagte, in
einem Falle habe der Angeklagte an den früheren Oberpräsi-
deuten Dr. Fuchs 30000 Mark in bar nach Koblenz über-
wiesen. Die größere Restsumme setze sich aus kleinen Bar-
beträgen und aus Rechnungen zusammen, die Dr. Briining
für Dr. Fuchs und des en Frau bezahlt habe. Darunter seien
auch Schneider- und äscherechnungen für Dr. Fuchs und
eine Weinrechnung über 504 Mark, ferner eine Rechnung
von 1200 Mark für drei Anzüge, die sich Fuchs habe anfer-
tigen lassen.

Der Vorsitzende sagte, mit den 30000 Mark habe Dr.
Fuchs die Aussteuer seiner Tochter besorgt.

Auf der hochzeitsgesellschaft habe der Angeklagte den Abt
des Klosters Maria Laach tennengelernr, den er später rein-
gelegt habe. Der Konkursverwalter, Rechtsanwalt Dr. Him-
melsheim, äußerte sich anschließend über den Stand des Kon-
kurses über das Briiningsche Vermögen.

Jnsgesamt seien 15% Millionen Mark Forderungen an-
äemeldet worden. Die Quote für die nicht bevorrechtigten

 

vrderungen der Gläubiger werde voraussichtlich gleich Jiull
n, im günstigsten Falle höchstens 3 v. f). Der Angeklagte

gebe sich des äonkursvergeliens im Sinne eines übermäßigen
ufwandes schuldig gemacht.

, —««»-OOJQ«.·-se .

Eine halbe Munde Schwingen-er
Der Fall Knöpfke

Während die .6 Strafkammer des Landgerichts Berlin
den großen Rundfunkprozeß fortführt, begann vor der 6.
.hilfsstrafkamnier des Landgerichts Berlin ein neuer Prozeß,
der dritte dieser Art, in dem die Männer des früheren Sy-
stem-Rundfunks auf der Anklagebank sitzen. Der zweite Ver-
handlungskomplex, der den jüdischen Architekten Gustav
Bauer und den früheren Abteiliingsleiter der Reichsrund-
.funkgesellschaft, Dr. Friedrich Müller, aus1 der Anklagebank
sah, ist bereits vor einiger Zeit zum bschluß gebracht
worden.

Der neue Prozeß, der gleichfalls mehrere Wochen in An-

spruch nehmen wird, dreht sich um die Schmiergelber, bie

bie Inhaber der Druckerei J. S. Preuß. Dr. Max Radzie-

jewski und Dr. Wedekind, gezahlt haben, um den Druck der

Zeitschrift „Die Funkflnnde" zu erhalten. Jnsgesamt find

Schmiergelder in Höhe von etwa 500000 RM gezahlt wor-

den. 200000 um davon erhielt der frühere Beherrscher

der Funkdienst-G. m. b. H» Georg knüpfte, der am 15.

September 1933 durch Selbstmvrd endete. Jn Auswirkung

der gezahlten Schmiergelder hat der Umsatz der Druckerei

Preuß mit der Funkdieiist-G. m. b. f). in den Jahren 1925

bis 1932 annähernd tt Millionen erreicht. Die riesigen Be-

ftechnngsgelber. die die Inhaber der Druckerei Preuß gezahlt

haben, wurden später der Funkdienst-G. m. b. E). bei der

Berechnung der Kosten wieder aufgebürdett . .

Auf der Anklagebank sitzen acht Personen. Die beiden
hauptangeklagtemder 37jährige Dr. Radziejewski und der
64jährige hans Wedekind; ferner der 49jährige herbert
Jennewein, die 47jährige Ehefrau helene des Angeklagter
Radziejewski, der 52jährige Albert Dünnemann, der 3»6jall)-
rige Richard Strempel, der 42jährige Karl Rudolf heetfe d
unb ders48jährige Otto Lapaczewski.

Die Anklage lautet gegen Radziejewski und Wedekind
auf aktive Bestechung im Sinne des Gesetzes ge en den Un-
lauteren Wettbewerb, Betrug, Anstiftung zum etrug und
ur Untreiie. Gegen die übrigen Angeklagten lautet die An-
kchuldigung auf passive Bestechung ezw. Betrug und Un-
reue.

Flefch sollte sorgenfrei sein

Jm gro en Rund unkprozeß wurde erneut die Vergü-.
rankfurter Runsdfunk an seinen frü-—tung erörter , die der .

eren Jntendanten Flesch noch nach der Uebersiedlun des
lesch nach Berlin gezahst hat. ‚Der Angeklagte Dr. ag- 

. dieses neuen We ttriumphs der deutschen Musik.

nus eriiarre, er sei zu ver ueverzeugung gekommen, oaßl
sogenannte Trennun svergütungeii keine un ewöhnliche
Zahlung darstellten. lesch habe auf eine solche Zahlung ei-
nen ,,Rechtsanspruch« gehabt. Der Staatsanwalt nahm da-
hin Stellung, wenn Flesch keine Schulden gehabt hätte, hätte
er sicher die drei Monatsgehälter nicht bekommen.

Tatsächlich ist bereits in den Verhandlungen in den
Vortagen tlargestellt worden, daß Flesch die drei Monats-
ehälter, die ihm nach seinem Ausscheiden aus bem Frank-

Futter Rundfunk gewährt worden sind, nur erhalten hat,
weil ihm seine Gönner durch die Abdeckung seiner Schulden
Sorgenfreiheit gewähren wollten!

Jm weiteren Verlauf der Verhandlung3 beschloß das Ge-
richt, einem Antrag der Verteidigun auf adung von Sach-
verständigen stattzngeben. Als Sachverständige sind Bank-
dlrektor Fehrmann und Oberregierungsrat Gentzke, der Lei-
ter der Lohnsteuerdienststelle vom Landessinanzamt Berlin,
·eladen worden. Die Sachverständigen sollen sich darüber
äußern, ab und in welchem Umfang Sonderzahlungen an lei-
tende Angestellte in der Wirtfchaft üblich sind.

Das (Duisburg-als Gerichisfiäite
Osihilfeprvzeß um 280 000 Beichsmart.

Ein verwickelter Betrugsfall beschäftigt zur Zeit das
Gericht von Preußisch-Eylau. Es handelt sich um eine Ost-
hilfeangelegenheit, bei der der Staat um 280000 Mark be-
trogen worden ist. Außerdem geht es noch um 45000 Mark
aus einem Betrugsversiich.

Angeklagt sind die 78jährige Frau von Boddien au‘f
Einauten, ihre Tochter Frau Marianne Luz und der Ober-
lnfpel'tor Adolf Schacht. Die Verhandlung findet im Guts-
haus stati, da Frau von Boddien so hinfällig ist. daß sie
nicht vor Gericht erscheinen kann.

Frau von Boddien besaß außer dem Gut Knauten noch
das Gut Grodtken, das nach dem Vertrag von Ver-
Lailles mit dem Soldauer-Zipfel an Polen abgetreten wor-
en war. Das Gut wurde an einen Graudenzer für 550 000
Dollar verkauft, doch hat dieser Mann keinen Pfennig an
Frau von Boddien bezahlt, das Gut jedoch völlig zu Grunde
gewirtschaftet. Nach endlosen Prozesfen liquidierte der pol-
nische Staat das Gut und zahlte Frau von Boddien eine
einstweilige Entschädigungssumme von 720000 polnischen
Zloty, gleich etwa 320000 Mark. Zur Durchführung ihrer
Prozesse um das Gut in Polen erhielt sie von der Deutschen
Stiftung (Reichsgeld) 304000 RM Entschädigungådarlehen
Bei beiden Beträgen besteht jedoch die Klausel, ß sie zu-
rückgezahlt werden müssen, wenn die immer noch schwe-
benben Prozesse um Grodtken zu Guflsten der Frau von
Boddien ausgehen.

Da das Gut Knauten keinen Ertrag abmarf, ließ sich
grau von Bobbien 280 000 Mark Osthilfegelder zahlen und
eantragte weitere 45000 Mark. Zur Erlangung der th-
hilfegelder war die Aufstellung einer Vermögensdarlegung
notwendig, in der Lid) weder die, 720000 Zloty noch die
304 000 Mark aus er Deutschen Stiftung und einige kleine
Beträge befanden.

Frau von Boddien erklärte vor Gericht, daß die
eschäftlichen An elegenheiten ihre Tochter und der Oberins

Ppektor erledigt hätten Schacht gab an, daß er zwar das
Gut verwaltet habe, daß ihn aber die Vermögensangelegewi
heiten nichts angingen. Frau Luz erklärte, daß sie weder
das polnische Geld noch das Geld der Deutschen Stiftun als
Vermögen angesehen habe, da es ja wegen der Ru zah-
lungsklauseln unangrei bar gewesen fei. Alle drei Angequgs
ten bekunden überdies, daß ihre Bücher von der Buchfti ‑
rungsgenossenschaxt geführt worden seien. Frau von Bod-
dien allein ist ü rigens noch angekla t, 3000 Mark Ver-
mögen bei einer Steueraufstellung ni t angegeben zu ha-
ben. — Der Prozeß dürfte drei Wochen bauern.

Raufchgifi in Gebeibüchem
Eine oftiiidische Schmugglerbande gefaßt.

man, 23. November.

Jn Wien wurde einer efährlichen Rauschgiftschmug ler-
bande, die seit 1928 große engen von herin in alle elt
versandte, endlich das handwerk gelegt. Es gandelt sich um
drei Ostjuden und die Frau eines dieser Ostju en, die infolge
eines raffinierten Tricks jahrelang ungestraft ihr handwerk
treiben konnten.

Sie pflegten nämlich dieses Rauschgift in jüdischen Ge-
betbüchern zu verbergen und gro e Massen dieser Bü-

cher hauptsächlich nach Amer ka zu versenden.
Die Bande hat auch Menschenleben auf dem Gewissen, denn
einige Leute, die in ihr verbre erisches handwerk einge-
weiht waren und die von ihr s onungslos im Augenbick
der Gefahr preisgegeben wurden, begingen Selbstmord, so
ein Wiener Apotheker, der sich vergiftete, und ein Pelzhänds
ler, der- sich in Neuyork die Kehle durchschnitt. Die Bande
wurde mit einem Schlage gefaßt und ihre Mitglieder haben
bereits Geständnifse abgelegt.

 

 

 

Wetiiriumph deutscher Musik ..
Richard-Strauß-Feier in Japan. '\

Iotio, 23. November.

Der Komponist Richard Strauß wurde anläßlich seines
70. Geburtstages von der Kaiserlichen Musikakademie zu
Tokio durch eine zweitägige Feier geehrt. Der erste Te l,
der im Rundfunkaustausch auf die deutschen und japanischen
Sender übertragen wurde, erhielt eine besondere Weihe
durch die persö liche Ansprache des Jubilars. Andächtig
lauschte ganz Japan der Stimme des deutschen Meisters, von
der kein Wort verloren ging, unb g noß die überraschend
gut empfangene Wiedergabe der Ton chtung »Also sprach
arathuftra’ burch bie Berliner Philharmoniker. Der zweite
bend brachte ein festliches Orchester- und Ghorkonzery dessen

Programm-ausschließli Werke von Richard Strauß ent-
hielt. Die japanische Pre se würdigte den Abend als ein histo-

· risches Ereignis in der 50jährigen Geschichte der europäischen
' Musik in Japan. Die ereignishafte Bedeutung dieser Strauß-
Feien die vor 3500 Hörern in der größten Konzerthalle To-
ios stattfand, wurde durch die Tatsache unterstrichen, daß
es zugleich den Teilnehmerii der Jnternationalen Konserenz
des Roten Kreuzes von der japanischen Regierung zum fe t-
lichen Abschluß ihres Programms dargeboten wurde. o
wurden die Dele ierten aus allen Ländern der Erde Zeugen

ll.

Deitarfabrik ausgehalten «
Die größte amerikanische Ikviensälscherbande unschädlich

- gemacht.

Neuner 23. November.

Die amerikanische Bundespvlizei hat eine der größten

.Tlotenfälidierbanben. bie seit Jahren in den Bereiniaiew



Staaten ihr verbrecherisches Gewerbe treiben, in mehreren
Stadtteilen Neuhorks unb Jlewarks ausgehoben.

Es wurden bisher eine Frau und elf Männer verhaftet.
Außerdem wurden in mehreren Schlupfwinkeln die die
Bande benutzte, 7000 äußerst geschickt gefalfchte {00 Donat-
scheine sowie drei Druckpres en aufgefunden.0 Die Bande soll
in wenigen Jahren Fals noten in hohe von wei
Millionen Dollar in Umlauf gebra t aben.
Auf die Spur der Bande kam man durch die estnahme
eines Verbrechers mit dem Spitznamen ,,Kaviarsack , der
in vielen teuren Gaststätten mit 100sDollar-Scheinen zahlte,
die erst später als Fälschung erkannt wurden.

' pbiiippe Berihelvt 1'
« Paris, 23. November.

Der frühere langjä rige Generalsekretär des französischen
Ausenministeriums P ilippe Berthelot. ist im Alter von 68
Ja ren in feiner Pariser Wohnung ge torben. Philippe
Berthelot. ein bekannter französischer Poltiker, hatte 1933
aus Gesundheitsgriinden feinen Posten aufgegeben unb war
durch ceger ersetzt worden«

Eine Insel schwimmt im Ozean
Der berühmte deutsche Geologe Alfred Wegener, der

vor vier Jahren den Forschertod auf dem Jnlandeis von
Grönland fand, hat die interessante Theorie aufgestellt, daß
die Erdteile auf einem flüssigen Erdtein schwimmen. So
erklärte er die Veränderungen der Erdoberfliiche und nament-
lich die heutige Gestalt der Kontinente, die sich nach feiner
Theorie z. T. früher voneinander los erisfen haben. Wege-
ners hypothese hat eine Reihe von egnern gefunden, die
die Veränderungen des Erdballes ganz anders zu erklären
suchten. Neuerdings scheint aber die Natur selbst einen neuen
Beleg für die Richtigkeit der Wegnerschen Annahme gege-
ben zu gaben: Zwischen Grönland und Spitzbergen liegt die
Jnsel „ an Mayen«. Wie der ,,Kosmos« berichtet. wurde
die geographische Lage der Jnsel vor 50 Jahren bestimmt.
Eine neue kartographische Aufnahme hat nun ergeben, daß
sich die Jnsel um nicht weniger als 1270 Meter verschoben
hat, was kaum anders zu erklären ist, als daß die Jn el ent-
sprechend der Wegnerschen Theorie »schwimmt«.

Aus Stadt und Land
Von einem Kollegen aus Habsucht ermordet. Jn der

Nähe des oberen Vahnhofs Wittgensdorf wurde der
Heilprattiter Ostar geidevogel aus Ehemnitz erschossen auf-
gefunben. Wie die onderkommission fefiftellte, war Heide-
vogel einem Mord zu Opfer gefallen. ls Mörder wurde
der 34 Jahre alte heilpraktiter Kurt (Erichj Röhler ermit-
telt, der heidevogel getötet hatte, um sich essen besser be-
zahlte Stellung zu verschaffen. Er lauerte heidevogel auf
und gab auf ihn zwei Schüsse ab, von denen einer beide-
vogel sofort tötete

Der Sturz aus bem Eisenbahnzug Wie die Vundespos
hgetdirektion Jn nsbru ck mitteilt, haben die Erhebungen
ü er die Person des am 8. d. Mts. aus einem DiZug ge-
stürzten Reisenden nunmehr nach einem von der Polizeidiret-
tion in Stockholm eingelangten Telegramm ergeben, daß es
g? bei bem Verunglürkten einwandfrei um den schwedischen

genieur Martin Skage handelt. Alle im Zusammenhang
‘23 biefetn Unglücksfall laut gewordenen Verdächtigungen

behren jeder Grundlage.
Ein Vatermörder durch den Strang ingerichtei. Der

auernso n Alois Gaidosch aus Ried bei ien murbe vom
iener tandgericht wegen Mordes an seinem Vater zum

Tode durch den Strang verurteilt. Gaidosch hatte im Sep-
tember seinen Vater mit einer harte ermordet, weil er nicht
in die heirat feines Sohnes mit einer Straßensängerin ein-
willigte. Der Mörder warf sodann die Leiche in eine Jau-
Zresrube wo sie erst nach drei Wochen gefunden wurde. Der

rder wurde bereits hingerichtet.

Schweres Einsturzun iiid’ in einer belgischen Sanbgrube.
Jn einer Sandgrube bei ethanes, in der Nähe von V e r -
vie rs, waren fünf Arbeiter beschäftigt, als plötzlich gewal-
tige Sandmengen herabstürzten, die die Arbeiter unter sich
be ruben. Die sofort in Angrisf genommenen Bergungsars
beitlen hatten keinen Erfolg. Die fünf Arbeiter gelten als
ver oren.

J‘leuer Eisenbahnunfall in Sibirien. Bei NischnesUdinst
bei Jrkutsk stieß-en zwei Güterzüge zusammen. Nach» bisher ‑
en Miteilungen wurden zwei Beamte getötet und 8 schwer
w. leicht verletzt. Zwei Lotomotiven und 15 Wagen wur-

den vollständig zerstört.
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Sieben verdächtl e Silbslawen verhaftet. Jn der west-
tanadischen hafenstad V a n c o u v e r wurden an Bord des
brttilchen 4900sTonnensDampfers »Langleetarn« sieben suds
gern sche blinde Fahrgäste entdeckt. Sie follen in Algier an
ord gekommen fein. ünf von ihnen wurden von. der

Folizei unter dem Verda t, mit der Ermordung des Konigs
lexander von Südslawien in Verbindung gestanden zu ha-

ben. in Haft genommen. Die beiden anderen entkamen.
Schiffszusammenstoß im Jubel. Bei dichtem Nebel

rammte der amerikanische Fra tdampfer ,,Loomis« auf bem
Michi an-See den kanadif en rachtdampfer »E. W. ran «,
der so ort versank. Vier atrosen des kanadischen chiffes
fanden hierbei den Seemannstod. Die ,,Loomis« selbst
wurde stark beschädigt.

Bergmannstod. Auf einem Z w i d a u e r Steinto len-
chacht brach an einem Abbauort das Deckgebirge nieder. wei
häuer wurden verschüttet. Sie konnten nur noch als Leichen
geborgen werden. Zwei weitere Bergarbeiter wurden ver-
setzt.

Kann man auf Sand bauen?
Die Bedeutung des kaiserswilhelmsanstikuts für

Silikatforfchung.

Aus Anlaß der in Berlin stattfindenden wissenschaftlichen
Tagung des Vereins der Freunde des KaisersWilhelmanstis
tuts für Silikatforschung gab der Vorsitzende des Vereins,
Professor Dr.-Jng. Karl Quasebart, eine all emeine Ueber-
ficht über die Bedeutung des Arbeitsgebietes es Instituts.

Sand, einer der wichtigsten Rohstosfe auf dem Gebiete
der Silikate, wird als etwas besonders Minderwertiges ange-
sehen. Das Gegenteil ist jedoch richtig. Die Kiefelsäure, mit
ihrem chemischen Namen Siliciumoxyd, das Quarz, Bergkri-
stall und Sand zugleich umfaßt, ist gleichsam die Schwester
der Kohlensäure. Erscheint uns die eine in der angenehmen
Form der Perlen, die im Sektglas aufsteigen, so die andere
als Quarzkristall und glitzernder Sand.

heute, wo die nationale Rohstoff-Frage im Vordergrunde
steht, ist der Sand nicht trügerisch wie das Gold, das ja nur
eine, man könnte fast sagen, tückische Verunreintgung des
Sandes darstellt Ungeheure Sandmengen müssen mit Wa-
genladungen von Zyankali ausgewaschen werden, um Gold
zu liefern. Wenn man aber dem Sande bestimmte Chemi-
kalien zusetzt, entsteht ein Schatz daraus, der sich an Schön-
heit schon dem Golde vergleichen läßt: das Glas, das das
Gold an Verwendbarteit bei weitem übertrifft.

Die Fülle dessen, was aus dem Sande herauszuholen ist,
läßt sich kaum er chöpfen, vom Bergesgipfel, wo des Wassers
Urgewalt den Felsen bricht, bis hinab zum Meeresstrand.
Professor Quasebart schilderte die schwierigen wissens aft-
lichen Arbeiten, die namentlich das Kaiser-Wilhelm-Jntitut
für Silikatforschung auf dem Gebiete der Glasveredelun ge-
leistet hat, und zeigte an hand von zahlreichen tünstlerifchen
Glasarbeiten und bunten Gläsern die Vielseitigteit der er-
reichbaren Farbtönungen, für die eine Reihe von chemischen
Elementen und Verbindungen wie Selen und seltene Erden,
Ltd) als besonders wertvoll erwiesen haben. Gans besonders
ie letzteren brin en Effekte hervor, die sich auf ke nem anbe-

ren Gebiet erreiäen laffen. Auf diese Weise ist die Schmuck-
industrie in die » age versetzt worden, Erzeugnisse zu liefern,
die nicht in ber künstlichen Nachahmung eines Naturproduttes
bestehen. iondern die Natur noch vielfach übertreffen.

 

.. «·Einwiuterung von Gemuse. Zum Einschla en der Ge-
muse im Keller sollte man in jedem herbst ris en, reinen,
gelben ‚ober weißen Sand in den Keller s affen und den
vorjahrigen entfernen.; denn dieser schon einmal zum Ein-
schlagen benutzte Sand enthält viel Fäulniskeime von den
Gemuseresten. Ueberhaupt it eine gründliche Reinigung des
Kellers, wozu auch das Ausweißen und Ausschwefeln ge-
hören, stets anzuraten. Da nur völlig ausgereiftes, sorg- ·
fältig unb bei trockenem etter geerntetes Gemüse einge-
kellert werden sollte, ist selbstverständlich Und damit kein zu
fruhes Welten im Keller eintritt, wird der Sand ganz schwach
angefeuchtet, so daß er eine Bodenfrische wie im Garten er-
halt. Auch das eingeschlagene Gemüse darf nötigenfalls etwas
angefeuchtet werden, wobei aber streng darauf u achten ist,
daß kein Wasser in die bergen unb geschlossenen Köpfe dringt.

« Rörperfchule. Lied und Tagesspriich als Unterrichts-
beginn. Das hessische Staatsministerium hat allen Schulen
in hessen empfohlen, den täglichen Unterricht mit einer all-
gemeinen Körperschule, einem Lied und einem Tagesspruch
fu beginnen. Man verspricht sich davon eine wertvolle Be-
reicherung des gemeinschaftlichen Lebens und Erlebens in
ier Schule. Die Einrichtung des Schulgebets soll dadurch
iicht berührt werden.
 

sfs Totentasel »s«
Ottilie Schwan, geb. Twerdy, Frau verw. in Herischdorfp

89 Jahre alt, gest. am 18. November.

 

Krankenpflege ‚Rechnungen,
auch TM Haushalt łõłłg. sucht mitteilungen,
ßemgggätf‘rgggen in ber Ge- schnell, sauber und billig

 fchäftsftelle der Zeitung. (Harmbr. nachrichten
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Alle Volksginossen sollen Weihnaihi feiern.

Nur 3| Tage trennen uns vom Chriftfest

Dein Opfer fehlt und)!

Zahle noch heut Deine Spende auf bas

Postschecktonto des W.H.W. Vreslau 73000.

 

   
 

Inserieren bringt Gewinn!

i

 

« Berufsvezelehnungen tm Iernspre buch. Nach einer
Verfügung des Retchspostministeriums ü er die Berufsbes
zeichnungen im Amtlichen Fernsprechbuch können sich die
Eigentümer oder Besitzer von Wein-, Gemüse- oder Obst-
aubetrieben auch weiterhin Weingutsbesitzer, Gärtnereibes

sitzer usw. nennen. Wenn ihr Grundeigentum Erbhof ist,
können sie sich auch »Bauer« nennen.

« Zucker als Bauftoff. Der Fachausschuß Baukalk des
Deutschen Reichsfachverbandes Kalk hat Versuche angestellt,
um durch Huckerzugrtz zum Mörtel eine höhere Mörtelsestigs
teii zu erz elen. n mehreren Versuchsreihen wurde den
verschiedenen Kaltsorten nicht nur Speisezucker, sondern auch
Rohzucker und Melasfe, der Rückstand bei der Zuckerherstels
"eng, zugeführt. Die nach sieben-, 28- und 56tagiger Lage-
iung vorgenommenen Festigkeitsprüfun en ergaben, daß
tatsächlich durch jeden der drei Zusatzstofse die Jugfestigteit
erhöht wurde, und zwar am tärtsten bei der Melasse. Die-
letzte Entscheidung über den ert dieser Mörtelverbesserung
muß die Praxis ällen.

Sport
Bei den Tennis-Welimeisierschafien der Berufsspieler in Wem-

bleh konnte der deutsche Titelverteidiger hans Nüßletn Deine
Spiele in der ersten und zweiten Runde glatt gewinnen. ach
keinem Siege über den Amerikaner Vruce Barnes bezwangl er
en Franzosen Martin Plaa ebenso glatt 6:4, 6:0, 6:1. uch

die Amerikaner Vines und Tilden gewannen ihre beiden Spiele.

31585. ehrt die Gefallenen am Totensonntag. Am Kraft-
fahreriDenkmal in Zotsdam werden sich am Totensonntag die Ber-
lin-Brandenburger ormationen des NSKK zu einem Trauerappell
und Feldgottesdienst für die Gefallenen des Weltkrieges und der
Bewegung sowie für die toten Kameraden des Kraftfahrsportes
versammeln. Korpssührer Obergruppenführer hühnlein wird tm
Anschluß daran am Ehrendenkmal einen Kranz niederlegen und
an br Garnisonkirche einen Vorbeimarsch der {Formationen ab-
nehmen.

Das Berliner ToiensGedenkiSchwiminfest des Schwimmspvrts
tlub von 1889 hat eine ausgezeichnete Beteiligung gefunden, denn
es gingen von 62 Vereinen 291 Einzel- und 48 Staffelmeldungen·
ein. Aus Dänemark kommen die beiden Meister Malmström und
Jdrgensen, die in Sietas-hambiirg, WittenbergsBerlin und Wille-
Gleiwitz, Fischer-Bremen, Rüste-Stettin, DeiterssMagdeburg,
Schrader-Magdeburg und heibels Bremen die besten deutschen-
Schwimmer zu Gegnern erhalten.

Zirrhltche Yachrichteia
Autholsksche Pfarrkirihse Bad Warmbrunn.
Sonntag 6,30 Uhr hl. Messe, 8 Uhr Kindergottesdienst.

9 Uhr Predigt, anfchL Hochamt, nachm. 2,20 Uhr hl.
Segen. Wochentag 6,30 unb 7,15 Uhr hl. Messe.
Beichtgelegenheit Sonnabend nachm. von 5 Uhr ab
unb vor jeder hl. Messe.

cbangektsihe Kirch-e Bad Warmbrunn.
Sonntag, ben 25. November (Totensonntag). Vorm. 9,20-

Uhr Gottesdienst mit anfchließender Feier des heiligen-
Ibenbmahls. Nachm. 3 Uhr Totenseier auf dem evgl..
Friedhof. Nachm. 5 Uhr Beichte und heilig Abend-
mahl: Pastor Raste.

Ehristliche Gemeins st Bad Warmbrimm ir r e
Straße Nr 6. (bei H W)!" g r
Sonntag nachm. 5 Uhr Evangelisationsvortrag Donners-

tag abend 8 Uhr Bibelstunde.
Eb.-liitherischa Kirche in Hemischdvrß
Vormittags 9,30 Uhr Lesegottesdienst in Herischdorf.
Vormittags9 Uhr Predigt und Feier des hl. Abendmahl-;

in Schosdorf. Pastor Kuhlmann.

 

 

 

 
 

 

Geschäftsleitung: Paul Fleischer

Hauptschriftleitung: Lucie Schmihstischtt
Schriftleiter Horst Ze n c o m i n i e r s tt Werte-tat

des Hauptschriftleiters).

Verantwortlich für Politik, Kultur, Kunst unb Wiss-.
senschaft, Vuchbesprechungen und Feuilletvn: 2 ucie
S ch mitzsF l eis che r; für Kommuna'lpolitil, ”setting,
Lr bales und Berichterstattung : Horst Ze u c onm ?-
nie rst’t. Aiizeigenleiturig: Paul F leis ehe r, famr.
bich in Bad Warmbrunn.
Anzei eiipreise: Das Millimeter eiiispaltig (·16«mui breit 4 Pfg.
Grmä igte Preise für Gemeinnützige Anzeigeii besonderer Tatif.

D er. 10. see-s-

  

 

 

  
 

 

 


